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Der VölKerKrieg.
Günstiger Stand der Riescnschlacht.

^ Großes Hauptquartier, 17. September. (W. T. B.)
der Schlacht zwischen Ooise und Maas ist die end-

^ '8e Entscheidungimmer noch nicht gefallen, aber ge-
Anzeichen deuten darauf hin, daß die Wider-

ĵ ds kraft des Gegners zu erlahmen
, »innt.  Ein mit großer Bravour unternommener
,,̂ °sischcr Durchbruchsversuch  auf dem äußersten
J en  deutschen Flügel brach ohne besondere Anstrengung

Truppen schließlich insich selb st zusammen.
Aiittc der deutschen Armee gewinnt langsam

Lj* sicher Boden.  Auf dem rechten Maasufer ver-
Ausfälle aus Verdun wurden mit Leichtigkeit

^ « gewie ^ «
großes Hauptquartier,  18 . Sept . Wolff-
^°Ung. Das französische 13. und 4. Armeekorps
H Teile einer weiteren Division sind gestern süd-
^ "hon entscheidend geschlagen worden und haben
? ^re Batterien verloren . Feindliche Angriffe
iu*1 verschiedene Stellungen der Schlachtfront sind

zusammen gebrochen. Ebenso ist ein Vor-
|j(Cn französischer Alpenjäger am Vogesenkainm im
^ "schtal zurückgewiesen. Bei Erstürmung des

Brimont bei Reims sind 2500 Gefangene
!̂ cht worden. Auch sonst wurden in offener Feld¬
es Gefangene und Geschütze erbeutet, deren

koch nicht zu übersehen ist.
Ostheer setzt seine Operationen im Gou-

^eipent Suwalki fort. Teile gehen auf die Festung
^icz vor.

Der österreichische Sieg über die Serben
einer Meldung der „Köln. Ztg." wesentlich größer,

Klangs angenommen wurde. Mehrere heiße Kämpfe
1lvjls, ourchgcfochten, die Serben völlig aufgcrieben und

ker Flucht über die Save zurückgcworfcn. Eine
Re ..Anzahl von Gefangenen wurde gemacht. Sehr
Mxkkd ertrunken. Der Bezirk von Ruma. der von
Mrxĵ ? ûentlich bedroht war, ist nunmehr wieder in
->ê ?i'schem Besitz. In Agram wurden großartigeen» em  besitz . In Agram

^Kundgebungenveranstaltet.
■’O - ■■

Rußlands Hinterhältigkeit.
ItnA Inhaber eines großen industriellen Werkes in
^ . . stellt der „Voss. Ztg." einen Brief eines russischen

bsreundes vom 29. Juli zur Verfügung, der

schlagend beweist, daß in Rußland die Mobilmachung nach
der ostpreußischen Grenze schon am 24. Juli d. I . in
vollem Gange war. Der Brief hat scheinbar nur infolge
eines Zufalles die russische Zensur unbemerkt passiert und
traf am 31. Juli hier ein. Der Brief lautet:

„Bestätige mein heutiges Telegramm: . . . Bei den
jetzigen Zeiten muß man alles befürchten. Wir stehen
hier im Zeichen der Mobilisation. Militär und Mili¬
tär und weiter nichts! Allem Anschein nach müssen wir
auch bald die Koffer packen. Kowno muß bis Freitag
von Fremden verlaßen sein. Seit vorigen Freitag
gehen jede Nacht 7—8 Züge Militär dahin, meistens
Artillerie."

*

Wechsel in preußischen Oberpräsidien.
Wie verlautet, ist das bereits seit mehreren Monaten

vorliegende, wegen des Ausbruchs des Krieges aber
einstweilen zurückgestellte Abschiedsgesuch des Oberpräst-
dcnten von Wentzel in Hannover letzthin genehmigt wor¬
den. Ebenso soll dem Abschiedsgesuchdes Oberpräsi-
dcnten von Bülow in Schleswig entsprochen worden sein.
Als Nachfolger für den Oberpräsidenten von Bülow wird
der frühere Minister des Innern von Moltke genannt,
der bereits seit einigen Wochen die Stellvertretung des
wegen Krankheit beurlaubten Oberpräsidentcn führt.
Obcrpräsident in Hannover soll dem Verneknn nach
Oberpräsident von Windheim in Königsberg n c en,
während an dessen Stelle der in weiteren Kreisen be¬
kannte Vorsitzende der Landwirtschaftskammerfür Ost¬
preußen von Batocki treten soll. (W. T. B.)»

Die Vereinigten Staaten rühren sich.
— Stockholm, 16. September. Die Flotte der Ver¬

einigten Staaten im Stillen Ozean ist verstärkt worden
und ein starkes Geschwader ist nach den Philippinen abge¬
gangen.

Diese Nachricht steht offenbar im Zusammenhang mit
dem Eingreifen der Japaner in den europäischenKrieg
und speziell mit der englisch-japanischen Abmachung, der-
zufolge die Japaner gegen weitgehende Zusicherungen den
Auftrag übernommen haben, den indischen Aufstand
niederzukämpsen. ^ . , . ' \

Verbot der heiligen Karawane nach Mekka.
Die „Franks. Ztg." meldet aus Konstantinopel: In

allen Teilen Aegyptens ruft es tiefsten Unwillen hervor,
daß der englische Militärkommandant in Kairo den Ab¬
gang der heiligen Karawane nach Mekka verboten hat.
Diese Karawane, welche nach den geheiligten Stätten be¬
deutende Geldgeschenke überbringt, und der sich stets eine
Anzahl arabischer Gelehrter von der bei den Muselmanen
höchstes Ansehen genießenden Universität Kairo an-
schließt. sollte in der vergangenen Woche abgehen.

* _
W]  Der englische Kreuzer „Glasgow " gestlnkcn.

Die in Buenos -Aires erscheinende«La Plata Post"
berichtet in ihrer jetzt eingetroffenen Nummer vom
11. August folgendes: «Dem Hasenpräfekten von Rio
meldete der Kapitän des brasilianischen Dampfers „Jtai-

tube", daß er auf hoher See Rettungsboote. Wappen und
Rettungsgürtel des englischen Kreuzers „Glasgow " ge¬
funden habe. Ferner wurde gemeldet, daß dieses eng¬
lische Kriegsschiff am Vormittag aus hoher See Kohlen
nahm; bald darauf sei ein zweites Kriegsschiff am Hori¬
zont erschienen, welches der Kapitän für ein englisches
gehalien habe, das aber ein deutsches (die Kriegsflaggen
beider Flotten sind aus der Ferne schwer zu unter¬
scheiden) gewesen zu sein scheint. Eine dritte, gestern
abend in Buenos -Aires verbreitete Meldung besagt, der
„Glasgow " sei bei Punta -Arenas auf der Fahrt nach der
Westküste gesichtet worden. Aus diesen Meldungen läßt
sich mit vieler Wahrscheinlichkeit entnehmen, daß ein deut¬
scher Kreuzer das englische Kriegsschiff „Glasgow " in den
Grund gebohrt haben wird. Es ist ausgeschlossen, daß
der „Glasgow " vorgestern bei Mo und gestern bei Punta-
Arenas gesichtet worden sein kann. Ein Kriegsschiff,
welches nur flieht, wirst auch nicht Rettungsboote über
Bord."

Das Kriegsschiff „Glasgow " ist ein moderner ge¬
schützter Kreuzer von 4900 Tonnen Wafferverdrängnng
und etwa 26 Seemeilen Geschwindigkeit, das 1909 vom
Stapel ■ lief. Der Kreuzer hatte eine Besatzung von
376 Mann. , '• . . '•

TaS Gouvernement Snkwakki.
Die Grenze des unter deutsche Verwaltung ge¬

stellten russischen Gouvernements Suwalki bildet im
Norden und Osten der Njemeu, im Süden grenzt es
an die Gouvernements Grodno und Lomsha, im Westen
an Ostpreußen. Das annektierte Gouvernement hat
einen Flächeninhalt von 12 500 Quadratkilometern und
ist annähernd so groß wie das Königreich Sachsen. Der
größte Teil seiner 600 000 Seelen zählenden Bevöl¬
kerung sind Litauer und Polen . Auß,erdem zählt es
etwa 60 000 Juden und 30 000 Deutsche. Russen gibt
es im ganzen nur 55000 . Die Industrie im Gou¬
vernement ist nur unbedeutend entwickelt. Haupter¬
werbszweige sind Ackerbau und Viehzucht. Die gleich¬
namige Hauptstadt zählt etwas mehr als 20 000 Ein¬
wohner. Von den Einwohnern des Gouvernements
sind 76,55 Proz . Katholiken, 6,44 Proz . Protestanten,
5,6 Proz . Orthodoxe und 10,16 Proz . Israeliten . ?

*

Auskünfte über das Schicksal der deutsche» Kriegs¬
gefangenen.

Amtlich wird bekannt gegeben : Mit der briti¬
schen, der französischen und der ruffischen Negierung
ist ein Austausch von Listen der Kriegsgefangenen ver¬
abredet worden. Die Listen der deutschen Kriegsge¬
fangenen werden, soweit es sich um Angehörige des
Landheeres handelt , an das Zentralnachweisebureau des
Königlich preußischen Kriegsministeriums in Berlin
NW., Dorotheenstraße 48, soweit es sich um Ange¬
hörige der Marine handelt , an das Zentralnachweise¬
bureau des Reichsmarineamts in Berlin W., Matthäi-
kirchstraße 9, gelangen. Diese beiden Stellen wer¬
den in einiger Zeit , jedoch nicht vor dem 1. Oktober
dieses Jahres , in der Lage sein, Auskünfte über das
Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen zu erteilen.

*

rrrlegsvrtese.
jtti Veröffentlichung erteilt am 6. 9 1914.

dt, "es Chefs des Generalstabes des Felghccres
*' Nohrscheidt, Major im Großen Generalstab.

5> Von Trier nach Luxemburg.
\ ^farn zieht der große Transportzug nach Luxem-

dem Trierer Westbahnhof hinaus . Er ist voll-
». Mit katholischen Ordensschwestern und -Brüdern,

Vt? Pflege der Verwundeten nach den Schlacht
Longwy und darüber hinaus begeben wollen.
" so sagte mir eine evangelische Dame inV0ton ö,

k „yaven wu i« t jvihu « »« •y “ **- -
V senden Frauen uns vergeblich gefragt, welchen

heute noch die Abschlicßung der Kloster-
°°m frisch pulsirenden Leben der Nation haben
>ntzt aber bin ich es zufrieden! Sie glauben

Si £hê cr  Segen in diesen Tagen ans den stillen
'h1ftoti,*  Klöster am Rheinbund an der Mosel für„Wzes Volk geflossen ist. Wie die Heinzelmännchen

Schwestern seit Jahr und Tag unglaubliche
S „^ißzeuq , Strümpfe , Hemden. Binden und Äan-
^ÄDestapelt und aus selbstgesponnenenWachs
Nti,w en  Leinwand aufgetürmt, mit denen sie unseren

Men zu Hilfe gekommen sind. Die vorsorgliche
iNövi . Roten Kreuzes und des Vaterländischen

AMns in allen Ehren, aber man sieht es auf den
î t i ' wer von unseren Verwundeten in einem

wer in einem Lazarett die ersten Hand-
p bjs erhalten hat. Da ist keiner, der nicht vom

den Füßen gewaschen und mit frischer Wüsche
üerkia orden ist. Und kein Stäubchen ist mehr in der

M oder gar zerschnitten gewesenen Uniform zu
die Hgesärbeit an"den Verwundeten zu

haben die Klosterfrauen sich noch hingesetzt und
r en  gereinigt und genäht, während in den
% das nicht immer möglich gewesen sein mag.

"erwöbnten iunaen Mädcken hätten wir solche

Arbeit nicht gut zumülen können."
Ja , unsere lieben jungen Mädchen! Sie müssen noch

viel, sehr viel in diesem Kriege und mehr noch aus ihm
lernen, selbst diejenigen, die sich mit anerkennenswerter
Bereitwilligkeit in den Dienst des Roten Kreuzes und des
Vaterländischen Frauenvereins gestellt haben. Es ist ja
sicher viel hübscher und anregender, mit Weißen Kleidern,
hohen Frisuren und koketten Häubchen aus dem Bahnsteig
hin- und herzuwandeln, Ansichtskarten zu verteilen, sich
von den Verwundeten Kriegserlebnisseerzählen zu lassen,
bis einem die Haut angenehm schaudert, und Er¬
frischungen zu reichen, als schmutzige Binden zu erneuern
und lehmige Uniformen zu reinigen. Immer mehr er¬
kennt man auch in diesen Tagen wieder idie Berechtigung
der Forderung nach einem weiblichen Dienstjahr, das vor
allem den heiligen Zwang der Ausbildung in der Prak¬
tischen Krankenpflege auch auf diejenigen auszudehnen
bestimmt ist, die es auch heute noch fertig bekommen, mit
Federhüten, durchbrochenen Blusen und Lackschuhen ein¬
herzustolzieren, als ob es sich bei dem Schicksal des
Vaterlandes nicht auch um ihre Zukunft, sondern um das
Schicksal irgend eines Botokudenvolkes handelte. Sehn¬
süchtig blicken sic zu den geschlr" m Kientöppen hinüber,
ob denn nicht bald die Mut;. , ha urigen Bilder vom
Kriegsschauplatzihnen im bequemen Parkettsitz geboten
werden. Gott sei Dank hat der Große Generalstab keinen
einzigen der Knrb̂ onkel zu unserer Armee zugelassen,
und auch für die wenigen photographischen Aufnahmen,
die gemacht werden dürfen, die allerstrengstc Zensur ein¬
geführt. Auch die paar Schlachtenmaler, die heute, aus
Berlin , München und Leipzig kommend, eingerückt sind,
haben naturgemäß ihre Zeichnungen zunächst vorznlegen.
Unter diesen Umständen wird r’ von Interesse sein, zu
beobachten, wieweit die Heeresleitung des Mutterlandes
der Filmindustrie, Frankreich, dieser entgegengekommen
sein magk Viel Erfreuliches werden die Pathe Freies und
Genossen ihren Landsleuten nach dem Kriege ja wohl
nickt vorzuführen haben!

Inzwischen ist unser Zug ,u r:uxcmvurg emgeiauzeu.
Die smaragdgrüne Mosel, deren sonst von fröhlichen Aus-
slüglern besetzte Dampfer jetzt ; Qsanfter Fahrt Tausende
von Verwundeten nach den rh: Tlischen Kurorten tragen,
ist verschwundenund hat der kleinen Alzette und dem
Petrusbach Platz gemacht, in deren küblen Fluten deutsche
Soldaten ihre Pferde baden. Ganz Luxemburg steht im
Zeichen des Krieges, und allem Anschein nacb macht das
Land infolge seiner Ncntralttät glänzende Geschäfte, wenn
auch offiziell über die unvermeidlichen Verkehrsbe¬
schränkungen geklagt wird. Auf dem Schloß der jugend¬
lichen Großherzogin weht die rot-wekß-blaue Fahne, ein
Zeichen, daß die Fürstin mit dem deutschen Blut in den
Adern nicht, wie es die uns feindliche Presse behauptet
hat, von unseren Soldaten gefangen genommen oder gar
fortgeführt worden ist. Im Gegenteil, mitten unter den
Damen und Herren des luxemburgischenRoten Kreuzes,
die heute auf dem H,' ' Gahnhof die durchfahrenden deut¬
schen und französischen Vcruiundetenmit Brot und Wurst.
Limonade. Kaffee und Zigaretten labten, gingen zwei
freundliche junge Damen einher, die aus großen Kaffee¬
kannen den brtnnen Trank der Levante schänkten und
durch nichts in Kleidung und Benehm-u zu erkennen
gaben, daß sie die Großherzogin Marie Adelheid und
Marie Anna waren.

In anerkennenswerterWeise nehmen die in deutscher
Sprache erscheinenden luxemburgischen Zeitungen Stel¬
lung gegen die Havaslügen der uns feindlichen Auslands-
Presse und zeigen sich bemüht, der deutschen Invasion die
beste Seite abzugewinnen. Bunt genug hat sich ja das
Leben in der ohnehin Pittoresken Stadt durch das Heer¬
lager gestaltet» das unser« Truppen notgedrungen hier
haben aufschlagen müssen. Besonders ans dem Bourbon¬
platze — nomen est omen! — fallen die dort errichteten
braunen Lagerzelle ins Auge, unter denen ein ganzes
Kavallerieregiment mit seinen Pferden beauem Unter¬
kommen kann. Automobile, die noch vor wenigen Wochen
in dem Dienkt eines »roßen Berliner Warenhauses

.0



Unsere Luftflotte.
Gegenüber den mannigfachen falschen Meldungen

der ausländischen Presse versichert der „Berliner Lok.-
Anz ." ans das bestimmteste, daß keines unserer Luft¬
schiffe irgend eines Systems , sei es Zeppelin oder
Schütte -Lanz , Parseval oder Groß , bisher in feind¬
liche Hände gefallen oder vernichtet worden ist. Selbst¬
verständlich baben sie rum Teil Beschädiaunaen im
feindlichen Flinten - und Schrapneltseuer erlitten ; ;o-
weit dies geschehen ist, sind sie zur Reparatur gebracht
worden . Ueber alles Erwarten hinaus hat unsere Luft¬
flotte glänzend abgeschnitten . ; , , , .

* ilSffiSi,
Der Verwüster Ostpreußens vor dem Kriegsgericht.
— Halle a. S ., 17. September . Der russische General

Marios , der befahl, die besetzten Ortschaften Ostpreußens
zu verbrennen und die männlichen Einwohner zu er¬
schießen, wurde heute hier gefesselt eingebracht. Er kommt
vor ein Kriegsgericht. (Man würde es allgemein mit
Befriedigung begrüßen , wenn gegenüber diesem Russen¬
general , der in der infamsten Weise die Verwüstung oer
ostpreußischeu Grenzgebiete und die schmachvolle Er¬
mordung friedlicher Bewohner veranlaßt hat . keine Gnade
«geübt würde .) »

Ein englischer Bericht über die Wirkung der 1
Zeppclinbontben.

Im Gegensatz zu den Berichten aus feindlicher
Quelle , die von dem Wbwerfen von Bomben durch
Zeppeline nur mit dem ständigen Zusatz „ohne Schaden
anzurichten " Kenntnis zu geben pflegen , erhält der
Londoner „Daily Chronicle " von seinem Korrespon¬
denten in Antwerpen einen Bericht über die Wirkung
der Zeppelinbontben , in dem es heißt:

Noch nie habe ich etwas Grauenhafteres
gesehen als die Stätten , wo die Zeppelinbomben ge¬
fallen sind . Es ist unmöglich zu sagen , welchen Scha¬
ven sie angertchtct haben , wieviel Menschen ihnen zum
Opfer gefallen sind . Alle Regierungen Europas und
Amerikas sollten gegen die Verwendung der Zeppe¬
line protestieren . Ich habe die zehn Orte , an denen
die Bomben eingeschlagen haben , alle besucht und habe
dann mehrere der hervorragendsten Petsönlichkeiten Bel¬
giens gebeten , mitzukommen und sich von der grauen¬
haften Wirkung der Bomben zu überzeugen . Es
schlossen sich mir an : der päpstliche Nuntius , der rus¬
sische Botschafter , der Privatsekretär des Königs von
Belgien , der Staatssekretär des Auswärtigen und zwei
belgische Minister . Sie waren entsetzt von dem, was
sie sahen . Der russische Botschafter war so überwältigt
vor: Grauen , daß er erklärte , nicht mehr zu den an¬
deren Stellen mitgehen zu können. Tie Bevölkerung
von Antwerpen ist gelähmt vor Entsetzen, und die
Tragödie des Zeppelin bewegt sie mchr als das Schicksal
der Schlacht von Mecheln.

Der Auszug aus Paris.
In einem aus Coppet , 8. September , datierten Be¬

richt der „Neuen Züricher Ztg ." heißt es:
Um jedes der Forts , die das verschanzte Lager

von Paris bilden , zicht sich ein als „militärische Zone"
bezeichnetes Gebiet . Für diese Gebiete waren Bau-
konzessionen erteilt worden mit der Klausel , daß die
Gebäude auf das erste Ansuchen der Militärbehörde
zerstörr werden dürsten . Eine Bevülkerung von unge¬
fähr 100 000 Seelen lebte hier in Bretterverschlägen
oder in einstöckigen Häusern , Äs der Gouverneur von
Paris die Räumung der mWtärischen Zonen und die
Zerstörung der Gebäude — deren Besitzer überdies
aus keinerlei Entschädigung Anspruch haben — an¬
ordnete . Damit begann auf einzelnen Straßen von
Paris der traurigste Auszug , den man sich denken
kann. Männer , Frauen und Kinder inmitten ihrer
kümmerlichen Habe und mit allem , was sie hatten mit¬
nehmen können, dem Hund , der Katze, dem Kanarien¬
vogel , zogen aus mächtigen Wagen einer unbekannten,
erhofften oder versprochenen Zuflucht zu , einer unge-

en. Die meisten
der Arbeitwissen Zukunst und dem Elend ent

hatten alles verloren , viele die 8«
und der Ersparnisse mehrerer Iahte.

Wie viele sind nun fort ? Es ist schwer, das zu
ermitteln . Mrndestens 15 000 Personen warteten
täglich auf der Gare d'Orleans auf Billette , ohne die
der Eintritt in den Bahnhof nicht gestattet war , und
sicher mehr als 5000 vor der Gare de Lyon. Ich glaube
oer Wahrheit nahe zu sein , wenn ich die Zahl derer,
die bis zum 7. September abgefahren And, auf eine
schwache Million schätze. Zurückgeblieben find nur die¬
jenigen , denen nichts anderes möMch war.

Wie kange dauert die Dienstzeit «ach«dem Kriege?
Ueber die Anrechnung der Dienstzett während des

Krieges sind allerlei unrichtige Anschauungen vorhair-
den . Insbesondere betreffen sie die „doppelle An¬
rechnung " der Kriegszett und die Dienstzeit der Frei¬
willigen . Es wird darüm «ine amtliche Aufklärung
interessieren , die wir dem „Kasseler Tageblatt " ent¬
nehmen:

Bei den „Freiwilligen " ist zu unterscheiden Machen
Militärpflichtigen , die sich freiwillig aus Anlaß des
Krieges gestellt haben und zwischen Freumlllgen , dre
nicht mehr militärpflichtig sind . Dazu kommen noch
die Einjährig -Freiwilligen . Die Freiwillgen , welche
bereits jetzt militärpflichtig sind , werden nach Been¬
digung des Krieges bis zur Ableistung , ihrer gesetz¬
lichen Dienstpflicht zurückbehalten , also Einjährrg -Frei-
willige für insgesamt ein Jahr , die übrigen, , je nach
der Waffengattung . 2—3 Jahre . Die zum Erniahrlg-
Freiwilligendienst Berechtigten , die mit ihrer Jahres-
klajse zum Dienst herangesogen wurden , also nicht frei-

ganven , Leiterwagen Thüringer Bauerngüter und Ham¬
burger Fremdenverkehrsautomobile rollen hintereinander
die Rue de la Liberte hinauf und hinunter , deren zwei-
sprachige Straßenschilder auch die deutsche Uebersetzung
aufweisen. In den schönen Anlagen am Petrusbach ruhen
sich einige Thüringer Landsturmleute von dem Posten¬
stehen in der glühenden Mittagshitze aus . Ihr urgemüt¬
liches Gebaren hat die Luxemburger offensichtlich f>rr
unsere Truppen eingenommen, denn am Abend sehe ich
sie überall mit ihren Wirtsleuten vor den Türen sitzen.
Da erzählen sie denn von der- fernen Wald,grünen Heimat
und singen die schönen Volksweisen , die dem durch
Clairontrompetengeschmetter und Eabarettgeoudel ver¬
dorbenen Luxemburger Ohr ' ganz seltsam klingen müssen.
Und wenn man diese braven blonden Mannen aus der
Wartburggegend sieht, muß man unwillkürlich an stille
Thüringer Bauernhäüser denken, vor denen erwartungs¬
voll die Alten sitzen wird auf neue frohe Kunde harren am
Tage vor Sedan ! . .

KaulMHtztzed  e^ LMMeMferMer.

wrrrrg emgerreren sind , treten — sofern sie es wnn-
chen — bei Auflösung der Ersatztruppenteile wieder
n den Genuß der ihnen bewilligten vorläufigen Zurück-
'tellung . Die als Kriegsfreiwillige eingcttetcn n Mann-
chaften ohne Berechtigungsschein können ihre aktive

Dienstzeit von 2 oder 3 Jahren an die Demobilmachung
anschließend beenden ; desgleichen auch die mit Berech¬
tigungsschein zum Ernjäyrig -Freiwilligendienst verse¬
henen Kriegsfreiwilligen ihre aktive Dienstzeit von
einem Jahr.

Die bereits abgeletstete Dienstzeit gelangt bet allen
vor Ableistung der gesetzlichen Dienstpflicht Entlassenen
bei etwaiger späterer Wiedereinstellung zur Anrech¬
nung . Im allgemeinen werden die Kriegsfreiwilligen
nur auf Kriegsdauer angenommen und bei der De¬
mobilmachung oder bei Auflösung der betteffenden
Truppenteile usw. zur ' Verfügung der Ersatzbehörden
entlassen . Ueber die doppelte Anrechnung der Kriegs-
zeit läßt sich Mitteilen , daß es sich dabei nicht um
eine Anrechnung während der Dienstzeit selbst han¬
delt , d. h . die Dienstzett wird durch den Krieg nicht
verkürzt . Diese doppelte Berechnung tritt nur in Kraft
bet Festsetzung des Dienstalters , bei Anstellung , bei
Berechnung des Gehalts usw.

Durch die vorstehenden Ausführungen ist auch die
Frage beantwortet , wie es mit solchen noch nicht Mi¬
litärpflichtigen steht, die den Berechtigungsschein zum
Einjährig -Freiwttltgendienst zu erwerben gedachten.
Diese werden nach dem Kriege entlassen , können dann
dre Prüfung machen, und es wird ihnen spater , wem,
sie als Einjährige eintreten , die Kriegszeit auf ihr
einjähriges Dienstjahr angerechnet.

Schandtaten der Russen.
Die Russen , die nun von dem General „ Vor¬

wärts " des 20. Jahrhunderts , dem zmn Dr . theol . et
phil . et med. et jur . h. c. von der Königsbergev
Universität ernannten Generalobersten v. Hindenburg,
so glänzend aufs Haupt geschlagen worden sind, haben
rn Ostpreußen gräßlich gehaust. Die Hunnen , die in
grauer Vorzeit einst, Europa sengend » brennend und
mordend überschwemmt haben , können es nicht ärger
getrieben haben wie diese russischen Mordgesellen . Die
Federn der Kriegsberichterstatter sträuben sich, all das
Furchtbare , Grauenhafte , was sie in dem so arg mit¬
genommenen ostpreußischeu Lande gesehen haben , nie¬
derzuschreiben . Die Söldnerscharen des 80jährigen
Krieges , die doch an Rohhett und Mordlust ihres¬
gleichen so leicht nicht finden , werden von den jeber
Zivilisation und Kultur baren Truppen Rußlands weit
übertroffen . Man lese nur , was oer Kriegsberichter¬
statter Paul Lindenburg dem »Merl . Tagebl ." von
Insterburg aus unterm 14. September berichtet:

..Tie Verwüstungen sind unsagbar^ sind unbeschreiblich!
Sie müssen völlig planmäßig, ans Befehl» ansgeführt wor¬
den sein, sonst können Menschen nicht — und man sucht doch
anch bei dem russischen Feinde nach menschlichen Eigen¬
schaften — in solcher Weife zu Bestien werden!

Was mir einzelne Soldaten in den letzten drei Tagen
von schauerlichen Taten erzählten, ist so entsetzlich, daß man
sich sträubt, es zu schreiben. So hätte man vorgestern einen
russischen Offizier nebst sechzehn Soldaten in einem Straßen¬
graben unweit Nordenburg überrascht; zehn Schritte weiter
Hütte man

eine Frau mit durchschnittenerKehle,
in der Tasche des Offiziers aber eine« blutigen Finger mit
goldenem Ring gefunden! Ich schreibe ausdrücklich„hätte !"
Aber kann man das nicht für möglich Hallen, wenn inan
nicht den, mir von offizieller Seite zugegangene,n und vom
Armeeoberkommandounserem Generalstab und Auswärtigen
Amt übermittelten Bericht gelesen: „Vor zirka 14 Tagen,
zwei Tage nach der Schlacht bei Dorothowo, traf ich auf
der Chaussee Guttstadt—Seeburg einen Trupp Rekruten,
etwa 21 Mann , welche am Tage vorher von Kosaken über¬
fallen worden waren . Man hatte
den Rekruten entweder ein Bei« oder eine Hand abgehackt
und sie dann so an der Chaussee liegen lassen. Ein Gendarm
hatte die Rekruten begleitet und lag auf der Chaussee so
gefesselt, daß er knien mußte, die Hände auf den Rücken
gebunden.

Ohren und Nase waren ihm abgeschnitte« .
Sie lebten zum größten Teil noch. Ich ließ sie durch Zivil¬
personen aus Guttstadt dorthin bringen, hatte selbst nicht
Zeit , mich weiter um sie zu kümmern. W. T .. Oberleutnant
der Reserve, Fuhrparkkolonne 63, 1. Reservekorps."

„Wir führen Krieg nicht gegen Menschen, sondern gegen
Tiere," sagte mir vorgestern der Schloßherr v. Jansen,
Gerdaueu , das wir von dem Fleckchen Barten aus — es
zählt 1600 Einwohner, und die Russen hatten dort binnen
zwei Wochen einen Schaden von über 200 000 Mark ange-
rtchtet, auch sonstige Untaten verübt — erreicht. Gerdauen.
ein freundliches Städtchen von zirka 3500 Bewohnern,
besteht nur noch dem Namen nach! Alles nieder- und aus¬
gebrannt ! . . . kein einziges Haus ist unverichont geblie¬
ben. die Flammen setzen das Werk der Zerstörung fort . . .

Die 16 Kilometer lange Chaussee von Gerdauen bis
Nordenburg kann man als

die Straße des Jammers
bezeichnen? Alles vernichtet! Kein Haus , keine Hütte, kein
Gehöft, keine Ortschaft ward verschont! Alles in Trümmern,
überall der rote Hahn aufgesetzt. Die schönen, wohl sechzig-
jährigen Buchen sind gefällt worden, während der Hälfte des
Weges vielfach Schützengräben und unsichtbar angelegte
Unterstände, vielfach tote Pferde , totes Vieh . . .

Schnell eine Nachschrift. Ich komme gerade von einer
gemeinsamen Besprechung mit dem Generalstabschef. Er
bestätigte uns die

Grcueltaten , die jeder Zivilisation Hohn sprechen.
Voll Bewunderung berichtete er von den Heldentaten un¬
serer Soldaten , von ihren Marschleistungen, von der Willig¬
keit, alle Entbehrungen zu tragen . Jeden Abend an den
letzten Tagen mußten sie sich ihre Quartiere mit dem
Bajonett erkämpfen. Ein gefangener baltischer Offizier
sagte, nachdem er diese sinnlose — seine eigenen Worte —
Verwüstung gesehen: „Ich wundere mich über die deutsche
Humanität . . . ."

Ein anderer Generalstabsoffizier berichtete, daß einer
seiner Kameraden, auch dom Gencralstabe, jenen oben er¬
wähnten rufftschen Offizier mit dem blutigen Finger einer
Frau gesunden! Also Tatsache, wie ebenso die abgeschlach¬
tete Frau . Und aus derselben Quelle osstziell: man fand
bei Soldau
elf Frauen mit "- geschnittenenBrüsten und ausgeschlitztcn

Leibern.
Eine „Tat " der Kosaken!

Und mll diesen Teufeln hat sich das auf seine Frei¬
heit und Gesittung pochende„stolze Albion" verbündet."

Soll man diese entsetzlichen Greueltaten glauben?
Man Möchte es nicht für möglich palten , , daß Men¬

schen zu solchen Bestien werden können , aber es TL
Tatsachen , die sich nicht verleugnen lassen . Armes >
Preußen ! Gott sei Dank , daß jetzt die Russen herausg
jagt sind ! m

«Oif*
Englands Selbstmord.

Tic Japaner zur Niederwerfung des indische«
standcs . öet

M.s Japans Hilfe gegen die aufständischen
kostet England einen unglaublichen Preis . Dre AN« 5
von 200 Millionen Dollars , die Japan dafür gestr"
hat , ist darin noch am geringsten anzuschlagen . - *
hätte es indessen kaum fiir möglich halten sollen
die britische Regierung auf die andern beiden Form - ^
gen Japans : freie Einwanderung in die engUiZ^
Besitzungen am Stillen Ozean und freie Hand m
eingegangen iväre . Eine nähere Bestätigung ist 1« 1J,
lich noch abzuwarten , aber ein Körnchen Wahrheit . v
irr Wnrt rrrrrrtTvrrffPtt

Chi"?

in der von namhaften ausländischen Blättern
teten Nachricht zweifellos stecken. , .

Man kann hieraus einerseits ersehen , wie sw?/ -»
es mit der britischen Herrschaft in Indien bestell L
Es scheint dort ganz gewaltig zu gähren . Enw»
hat die unglaubliche Torheit begangen , seine schwn
militärischen Streitkräfte in Indien , die znr^
werfung eines Aufstandes der Inder an sich schonL
im stände waren , durch Abkommandierungen aus ^piirnhnififißit .firöenäfifiaiifolait au derrinaern . SW ^europäischen Kriegsschauplatz zu verringern . t0>
Millionen Inder kamen bisher gerade 75000 e(SnTbrrt<m Mnbrend aber trüber die revotU' .päische Soldaten . Während aber früher die revv.- .̂
nären Vereinigungen nur im Geheimen wirkte « ^
nur hier und da ein Bombenwurf , wie vor ermA
Zeit das Attentat auf einen Vizekönig , der nur ^
durch ein Wunder dem Tode entging , zeigte , daß n
englische Zwangsherrschaft ans einem stark unterw 'A

' ' " " ' ' jetzt der Ansruhr vten Fundament ruhte , scheint
zu lodern . ,

Die Gründe für die Unzufriedenheit der 3«^ * „
sind sehr triftige . Seit langem sind die Eingeborc
erregt über die vor Jahren vollzogene Teilu« 6, -
Bengalen in zwei gesonderte Provinzen , welche
rege! die Bengalen als eine Zerreißung ihres ^.«" ilV
nal zusammengehörigen Landes betrachten . Dre ^
dische Bevölkerung seufzt unter einer Steuerlast , ^
in der Geschichte ihres gleichen sucht. Drei
seines Gewinnes muß der Bauer — 80 Prozenst ^
Bevölkerung sind in der Landwirtschaft beschästrg^
au Steuern und Abgaben aufbringen . So körn«« '
Volk aus furchtbarster Armut und grauenhafter
gar nicht heraus . Unter dev Jnd -rn gibt es ei« Ak
reiches gebildetes Proletariat , eine Unmaffe PEüfr
Leute , die in England und auf europäischen
schulen studiert und zum mindesten eine de« e«
scheu Verwaltungsbeamten in Indien ebenbürtige Z3
düng aufzuweisen haben . Während sie in England
sellschaftlich eine gleiche Stellung einnehmen ^ 7.^
Engländer und zu ihren Klubs Zutritt haben , ^ y
sie in ihrem Mutterlande als Parias behandelt - u,
Klubs sind ihnen verschlossen. Die höheren
tungsstellen werden nur von Engländern besetzt,
die wohlgemerkt , genau so, wenn nicht besser » A,
bildet sind als jene , sind lediglich dieunteren,,w ' ^ c-
bezahlten Stellen in der englischen Verwaltung
behalten . Jn ^ diesen Leuten haben sich die gl#Engländer selbst erne Kaste herangezogen , dre vor ^
lehnung und Gewalttat nicht znrückschreckt u>w
naturgemäß die Führer der gedrückten bäuerliche' ' ^
völkerung abgeben muß. Diese europäisch
junge Generation scheint jetzt die Situation
und das indische Volk zur Empörung veraninv
haben , der die EngNnder nun aus eigener Kraft
mehr Herr werden können. «

Tic Gefahr des Endes der britischen Herrsch*
in Indien Mt"

droht . Hilfe sollen die Japaner bringen . I"
aber haben sich die Engllinder die richtigen -B
Keller ausaeiuckt . Bildete dieses monaoltsche Boft .I^ il

>

Helfer ausgesucht . Bildete dieses mongolische » ‘' ‘.y
immer eine Gefahr für die Kolonien der enrE 'jflc

h

und Tor . Schon seü langem bestand in Tokio er« $
tee „Japan -Indien ", das nichts anderes bezwea' Ash
die Ueberschwemmnng Indiens mit dem Oe0l
der japanischen Bevölkerung , die das Mutterla«
nicht ernähren kann . Die Vereinigten Staaten ' ^
die gelbe Gefahr frühzeitig erkannt und der <

V

scheu Einwanderung einen Riegel vorgeschoben-
land gewährt ihnen stete Einwanderung ^ . 1,
Atzungen am Stillen Ozean und ruft japanisch^
pen nach Indien.

Das ist Selbstmord! <!* s
die Wurzel seines Besitzes im fernen Oste« « ' i
Zeit wird kommen, wo Pie Briten die Gekp

§ieNichts anderes ! England setzt damit selbst

^ . . _ isiê .
sie jetzt gerufen hüben , nicht mehr bannen kön«e"^ #
fmfr mtä <̂rr !hi *m hs*mn £ rrptfi<*tt  Vrvilfb . tu* .. fC* 1

s
ist

daß Japan aus Indien herausgehen wird , •- r -
einmal die Unterwerfung der Inder geluwi $ itij
sollte , ist kaum anznnehmen . An '
desgenossen wird John Bull noch

Das Eingreifen Japans in Indien brdeu .
allem auch ffir Holland eine eminente Gefah »»
Holländer sett langem befürchtet haben . N «w^̂ gcĝ .haben sie in ihren Kolonien sttenge
die gelbe Ueberflutung angeordnet . Das HO

gen zu einem nicht geringen
,^ nvien verloren — ungrua

betitelt sich eine vor einigen Monaten erschu' U'-^^ m
schrift eines Holländers namens Dr . Sanders,

Nationalvermögen aber ist bei indischen Unte
ringen Teile rnteressrer '^
en — Unglück geboren
irrigen Monaten erschre
s namens Dr . Sander^
-i Fünftel des aus oV-
üschen Nationalvermög
;eu stecken, ganz abg*

^ .ckernehnurngen , die a«
oder doch znm größten Tell mit Indien t«

Holländers. - - - „
auf htnweist , das zwei Fünftel des aus o/ » - j« ' „
den geschätzten holländischen Nationalvermöge ' „ v -
dischen Unternehmungen stecken, ganz .«"st.sschliA,,-
Kapitalien solcher Unternehmungen , die

„Indien verloren — Unglück geboren
' rig

l n
8

m
m
ert
T

die europäischen
und nicht zuletzt für England eine rieftS fl
~ ■ - - - - — neuen chr « ^ ' « wlv ' « «

gen stehen. ^ gc>*Ate
Auch die stete Hand i#> China , die

fein soll , bedeutet für ^ - ÄU

Diese „freie Hand " würde einen neuen ihstteittifeArt« ©-wirtA öt»+irtiCCrtTW rrll i&t-Nischen' Kriegs entfesseln , sie würde all
erworbenen Errungenschaften der europarlch.
in dem Reiche 'der Mttte , alle die europ«
amerikanischen Unternehmungen verderblich ^^ AÄa
Wenn nicht vernichten . China würde
und Ungnade ausgeliefert sein ; denn vor j,o«
schreckt dieses Volk, wie sattsam bekanm, ^ ^UlvICv UHv- | Ull |UUl vv * S« ^ U*.
weniger zurück als seine britischen ^ postM

Alle diese Erwägungen lassen die Meld grlgsZjH
japanischen Hilfe in Indien inrd den ^ 0 # “/
genehmigten englischen Konzessionen
erscheinen .̂. Soltte ist,sixh . tzenrwch besWiü

-

'I,
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Vverfchkmtzir MigMnver eftte Dummheit ve-
äutrrnlL. , en ' ^ie man  diesen kühlen Rechnern nicht
^unh/ ? .sollte . Sie würden sich selbst eine solche
zu kwir beigebracht haben , die durch kein Pflaster wieder
öritik̂ EU ist und die das Ende des größten Teiles des

Politische Rundschau.
erlin,  17 . September.

.. . Der neue Erzbischof von Posen.
bischt Die Ernennung Tr . Eduard Likowskis zum Erz-

a  Posen und Gnesen wird jetzt auch amtlich
,1̂ gegeben . Der „ Reichsanz ." meldet:

biiray ü.*!1 Zustimmung der königlichen Staatsregierung ist
^eine Heiligkeit den Papst der bisherige Kapitular-

<sx ^ diözese Posen , Domdechant und Weihbischof
Sofort ÖUar& Likowski zum Erzbischof von Gnesen und

~ .ernannt worden.
^crW. C Alajestät der Kaiser und König haben mittels

Urkunde vom 8. September dieses Jahres dem
HfcJW Dr . Likowski die nachgesuchte landesherrliche An-

als Erzbischof von Gnesen und Posen zu erteilen
Zitate Urkunde ist dem Erzbischof am 16. dieses

durch den Minister der geistlichen Angelegenheiten
» yandigt worden , nachdem der Erzbischof den durch

Kj, „ Ordnung dom 13 . Februar 1887 vorgeschriebenen
^Llechet bat ."

Lokales und Provinzielles.
' Verlustliste der im Felde stehenden Rheingauer.

1. fft-t . rö  ’ n Zukunft jeden Samstag veröffentlicht.)m >;urunn icoen wamsrag veroyenrucyk
^ ^ reiter Heinrich Müller , Lorchhausen , tot.

z M̂ ervist Josef Frank , Oberwalluf , schwer verwundet.
{ cll, onier Heinrich Craß . Erbach , leicht verwundet.
5. » Joh . Ziegler , Oberwalluf , schwer verwundet.

. Albert Weller . Oestrich , vermißt.
^fenlteini , 19. Sept . Am Montag den 21 . cr.,

^ °rl» t ^ ^ Nhr , findet auf dem Rathause eine Stadt-
>. ^ " Versammlung mit folgender Tagesordnung statt:

i/ .Mut wegen Reinigung öffentlicher Wege in dersü intuuyu
o ^ Meinde Geisenheim.- Per ' - - - —- - ' •

. * ^ ffokfurt , 18. Sept . Der Kommandeur des Feld-
artillerie -Regiments Frankfurt , Oberst Ludwig Wilhelmi,iss in Otvtov Xnv ^ " . C . v y ~ '

3, mertra 3 wegen Verstaatlichung der Realschule.
crlretungsweise Anstellung einer Lehrerin für die

Kriegsdienst einberufenen und für erkrankte Lehr-
^ m^ ^ven.

^foaljriing einer Unterstützung für die notleidenden
5. ^ 'Preußen.

ereiistellung von Mitteln zur Versorgung der Ein-
3. ^ >?vtierilng und für Familienunterstützungen,
s. ^ "? !/kerialverfügung belr . Zuwachssteuererhebung.

. vhorung der Stadtverordnetenversammlung zur Be¬
dang von Ehrentraubenschützen gemäß § 61 Ziffer 6

i a^ bisenheim , 19. Sept . Vom morgigen Tage ab
unseres hiesigen Postamtes wieder im vollem

Njetfcf ncrgestellt . Die Schalter sind dann geöffnet von
, V 1 b’§ 12V * Uhr und nachm von 2 '/s bis 8 Uhr.
: Eaj,,, vffenhein, , 19. Sept . Im Vorderschiff zog sich
?? von Mülheim a . d. Ruhr bei Bingen

?d
fort 6 Beschädigung zu. Das Schiff setzte seiue
. mußte jedoch bei Geisenheim vor Anker gehen,

ahn weiter fahren kann, muß er gedichtet werden.
V - 9 des Kahnes besteht aus Kohlen . Der vordere
>> "n

weist Beschädigungen auf.
^em ^ lkrich , 17. Sept . Die hier abgehaltene Ge-" ii . o>er avgeyauene ese-
Atich. sthung beschloß sämtliche Kriegsteilnehmer von

gesamt 211 Gemeindeglieder bei der Naffauischen
?i» j Scherung zu versichern . Für jeden soll ein Anteil-
s' tĵ /övhe von 10 Mark erwirkt werden , doch kann
jV von den Angehörigen entsprechend erhöht werden,
'»ch " " de die Gewährung von Unterstützungen für die
?^ge f ^ Einberufenen beschlossen. Um die allgemeine
°' or,. " was zu mildern , wurden Streu - und Holztage«Ug fk. ; oKK wuiüku 's

' tẑ meindemitglieder beschlossen.
^Engen , 15. Sept . Das Bürgermeisteramt gibt

'Hei'yk" " «stag , den 19. ds . Mts ., abends 6 Uhr , sindL. V$£j«. r '■' * ** lt7 . US . UUtllüv O Uljl , JlllU

' finĥ fro ’n ber ®‘kinger Gemarkung geschlossen. Bis
® e9e- Urgräben in Ordnung zu bringen . Jedenui sjruiiuny zu urinytii . vtl»

l(l, c> . v»d Samstagnachmitlag ist es mittels Zettel ge-
i wi öer  abzuernten.
fflett o 8 öeui  Rheingau , 17. Sept . Wenn auch in

der Behang noch zufriedenstellend 'ist , so
E Herbst der Menge nach im allgemeinen
^ ^ Ausfallen . In einzelnen Gemarkungen ist mit
S  pg^ cherbst zu rechnen, während in anderen der

geringer ausfallen dürfte . Im großen"ten ;r( V a X, 7 a ■o 1“
i Wrh - ° er  ® e^an 9 je nach Lage und Gemarkung
f *>ie wo die Bekämpfungsmaßnahmeniw ■e'tiumyiuiiysuiußuuijimru

'pnzkrankheiten und Rebschüdlinge rechtzeitig und
»I ^ chgeführt wurden , zeigen die Rebstöcke einen
5% Zehang , ivährend es in den anderen Weinbergen7>i?k y yai !,9i mayreno es ln oen anderen Weinbergen
S  j n Cct}̂ böse aussieht . Die rückständigen Arbeiten
nV ClUct®’ Ie ^ledigt , denn überall werden die
yS m^rr zölligen Reife der Trauben , geschloffen
V C' 1 9 ^ % « Wetter geht die Reife der Trauben

. w, sodaß die allgemeine Lese auch in diesemi toohiV oaB. DIe  allgemeine Lese auch m diesem
A jß ^wum Wäter ^ als sonst einsetzen wird . Der
^ c m °^ŝ vbig still. Hoffentlich bringt das Herst-

»n? vs mehr Leben.' ^ ' 'uas mehr Leben.
A d^ ? stbeii , 18. Sept . Generaloberst Frhr . von
i ^ krn f ^" 'gc Führer der 3 . Armee , der bekanntlich

.Uchi» Kommando niederlegen mußte , be-
V rf  Wiesbaden zur Wiederherstellung seiner Ge-

C  bb of an ber  Ruhr erkrankt. Der Kaiser hat
> »b0 ^ °uer seiner Krankheit vorübergehend vom
:> »n/ " ' llobei, und ihm ein Handschreiben unter

' k An  f Q̂ triDOrra9enben  Leistungen des Sächsischen
18. Sept . Gestern abend kurz vor 10k», ^ Nl _ . . .

Kfi. cvn Dberursel eine gewaltige Detonation ver-

i 'Vadt n Stampfraum der Broncefabrik Schopflocher
VWi ui te f,d? eine ®£P l°f ion  ereignet , die beträcht-
ssloa -"' schaden annchtete . Das Dach des Stampf-

Wo« l!. 8u t̂ imb  bas ganze Gebäude brannte sofort
■l(Seit en(: -bie  Arbeiter konnten sich noch rechtzeitig

Einige erlitten leichte Verletzungen,
e brannte fast völlig nieder.

i)i tu einer der letzten Kämpfe vor dem Feinde gefallen.
Ferner hat Rechtsanwalt Dr . Jung , Kompagnieführer im
Landwehr -Regiment der 81 er den Tod im Feld gefunden.
- - . - ® ' e „Rassauische Kriegsvcrsicherung ans Gegen-
ftitigkeit für den Krieg 1914 " . die bekanntlich kurz nach
Beginn des Krieges durch die Direktion der Naffauischen
Landesbank eingerichtet worden war , hat seitdem auch in
verschiedenen anderen Landesteilen Eingang gefunden . So
haben die Rheinprovinz , die Provinz Westfalen , Sachsen.
Hannover , Schleswig -Holstein und Brandenburg , der Be-
zirk Hessen-Kassel und das Großherzogtum Hessen nachträg¬
lich die gleichen Einrichtungen getroffen . Jn den Provinzen
Schlesien und Pommern , sowie in den Königreichen Bayern
und Sachsen befindet sie sich noch im Stadiilin der Vor¬
bereitung . Die einzelnen Anstalten sind dabei , zwecks
Ausgleichs des Risikos miteinander in Verbindung zu treten.
Zwischen der Naffauischen und Westfälischen Anstalt ist
ein solcher Vertrag bereits abgeschlossen. Erfreulich ist das
weitgehende Interesse aller Berufstände in unserem Bezirk
für diese segensreiche Einrichtung . Die vier naffauischen
Handelskammern in Wiesbaden , Frankfurt , Limburg und
Dillenburg haben die sämtlichen angeschlossenen Firmen
auf diese Einrichtung und insbesondere auf die Vorteile
der Gesamtversicherung der Angestellten hingemiesen . Eine
große Zahl von Firmen haben auf Grund dessen ihre im
Felde stehenden Angestellten und Arbeiter versichert, so die
„Michelbacher Hütte " (Paffavant ), die Chemische Fabrik
Rördlinger in Flörsheim , die Jsabellen -Hütte in Dillenburg
Dyckerhoff und Widmann und Kalle u . Co . in Biebrich'
Chemische Fabrik Dallmann u . Co . in Schierstein :c Der
Beitritt zahlreicher anderer Firmen steht noch in Aussicht
Auch viele Vereine haben ihre im Felde stehenden Mit¬
glieder versichert . Voran natürlich die Kriegervereine , aber
auch andere Vereine , wie derjenige Wiesbadener Musiker,
die Turngesellschast Ober -flrsel , die Photographen -Jnnung
Wiesbaden rc. Besonders zahlreich sind unter den Gesamt-
Versicherungen die Behörden und Gemeinden vertreten . Als
erster hat der Bezirrsverband Wiesbaden seine etwa 200
einberufenen Beamten versichert . Es folgten die Landwirt-
schaftskainmer und der Verein naffauischer Land - und
Forstwirte , sowie die Kgl . Weinbau - und Kellerei -Direktion
in Wiesbaden . Von Städten sind bereits beigetreten Lim¬
burg , Weilburg , Rüdesheim und Oberursel . Mit den^
übrigen Stadtgemeinden schweben noch Verhandlungen . Es
steht zu hoffen, daß auch die Stadt Wiesbaden ^ dem Bei¬
spiel des Bezirksoerbandes folgen wird . Eine besonders
anerkennenswerte Einrichtung haben auf Veranlassung des

•Landrats des Oberwesterwaldkreises die Landgemeinden
dieses Kreises geiroffen , indem sie ihre sämtlichen im Felde
stehenden Gemeinde -Angehörigen mit je einem Anteilschein
eingekauft haben . Die Angehörigen haben vielfach dazu
noch weitere Anteilscheine entnommen . Auch in anderen
Kreisen haben Landgemeinden denselben Beschluß gefaßt , so
Johannisberg , Oestrich , Rotzenhahn , und Flörsheim , letzteres
hat allein 350 Scheine zu 10 Mark entnommen . Nunmehr
hat sich die Landesbank an die sämtlichen Landgemeinden,
die sich noch nicht angeschlossen haben , gewandt und ihnen
ebenfalls die Versicherung ihrer im Felde stehenden Ge¬
meindemitglieder anempfohlen . Es gibt bei uns viele
Landgemeinden , deren günstige Vermögens - und Steuer¬
verhältnisse eine solch wohltätige Einrichtung gestatten . Wo
es zur Zeit an den nötigen Barmitteln fehlen sollte, ist die
Landesbank bereit , solche zu einem ermäßigten Zinssatz
vorzustrecken, sodaß sie nach Beendigung des Krieges all¬
mählich abgetragen werden können. Uebrigens sei bemerkt
daß diejenigen , die von der Naffauischen Kriegsversicheruna
noch Gebrauch machen wollen , sich beeilen müssen, da nach
einiger Zeit die Ausgabe weiterer Anteilscheine eingestelltwerden wird.

X Ans Rheinhessen , 18. Sept . Die Reife der
Trauben macht bei meist günstigem Wetter gute Fortschritte.

melen Gemarkungen |inb die Weinberge bereits ge-
schlossen worden . In einem anderen Teil dürfte der Schluß
der Weinberge in den nächsten Tagen erfolgen . Die Früh¬
burgunderlese ist zum größten Teil beende?. Biel war es
ia nicht, was cingebracht werden konnte, denn die Pero-
nospora und der Heuwurm hatten bereits größeren Schaden
angerichtet . Die Güte dürfte dagegen sehr gut sein, denn
!vtv konnten die Trauben sehr gut ausreifen , da die
Witterung anhaltend trocken und sonnig war . Aehnlich

au.ĉ Verhältnisse beim Weißwein gestalten.
Die Menge wird im großen und ganzen nur gering sein,
denn die einzelnen Lagen und Gemarkungen , in denen mit
einem gutem Ertrag gerechnet werden kann, können einen
Ausgleich nicht bewirken . Die Pilzkrankeiten und die
Rebschadlinge haben doch recht bedeutenden Schaden an-
genchtet . Wie auch im Vorjahre lassen sich jedoch die
Erfolge einer rechtzeitigen und sachgemäßen Bekämpfung,
besonders die Erfolge der Nikotinbekämpfung des Sauer¬
wurms setzt schon deutlich feststellen. Die Güte des 1914er
wird wohl im großen und ganzen recht zufriedenstellend
auZallen , vorausgesetzt , daß die warme und trockene
iLltterung auch weiterhin anhält und die einzelnen Regen¬
tage der letzten Woche nicht zur Regel werden . Im Ge¬
schäft ist es jetzt still. Auch während der Frühburqunder-
lese herrschte ein schleppender Geschäftsgang , sodaß nur
wenig Abschlüsse getätigt werden konnten . Dabei wurden
für den Zentner Trauben 20 Mark angelegt . Hoffentlich
haben die andauernd günstigen Nachrichten von den Kriegs¬
schauplätzen bis zum Weißherbst einen lebhafteren Handel
gebracht , damit der Handel während der Lese nicht allzu
sehr unter der politischen Lage zu leiden hat.

Obwohl ärztliche Hilfe sofort zur Stelle war , verstarb der
Bedauernwerte nach wenigen Minuten . Die Straßenbahnen
hatten eine viertelstündige Verspätung . Sehr groß sind die
Schaden , die in den großen Parks und auf den großen
Platzen angerichtet wurden.
k r Aln , 19. Sept . Die „Köln . Ztg ." veröffentlicht
^ÄLS, ? t.  seine Angehörigen:
Lchw °rr -nftanMch -n Soldate .. sind die übelsten Leutes

ö,e .f eIt  ie gesehen hat . Sie stechen alle Ver-
Unb barrbet  Siebt es noch Menschen , die diese

"Een . Wir hoffen hier alle, daß man
zu Hause die Schwarzen ordentlich arbeiten läßt und sie
hl ? * nespsXllt ' Man sollte sie mit den Engländern,

ber lc *a sind , zusammensperren , damit sie
auch m der Gefangenschaft immer recht nahe bei einander
bleiben und die Weißen sich an die Wohlgerüche der Schwarzen
fanb ^ Er ? enn m' 08  durchführt , meldet sich in Eng-
Es ? n »? ' f ’ Ehr zum Eintritt in das Heer,
mfh 2h m ? "Sland bekannt werden , daß Engländer
und Schwarze nebeneinander sitzen
neten ^ rnst' 19 ' Sept -' Dem Reichstagsabgeord-
Außerdem lüurbc ba§  Eiserne Kreuz verliehe » .
Außerdem wurde Bassermann zum Major befördert
y 19- Sept . (W .T .B .) In Peckina berrscbt

le groß .e Erregung über die Forderung Japans ihm
freie Hand m China zu gewähren , die zu lebhaften Protesten
Anlaß gab Von chinesischer Seite werden alle Gerüchte
über Unruhen und Revolten in China dementiert Die
Erregung gegen die Ententemächte , namentlich England und
Rußland , wachst Man beschuldigt Großbritanien daß es
^apan gegen China hetze und ans Kosten der chinesischen
Republik ^zapan Gefälligkeiten erweisen wolle . Die Miß¬
stimmung gegen Rußland ist darauf zurückwfübren dak

Stadthanptmann/E ^ LL
Ärtegeg die Ausweisung sämtlicher chinesischer Kaufleute
.fj ™ ™ Amtsbezirk verfügte . Ueberdies behauptet man
m Peckmg , daß zwischen Japan und Rußland jetzt eine
Vereinbarung dahin zustande gekommen sei, daß Japan
provisorisch und sallein die Mandschurei und Mongolei b̂e-
setzeii solle, Peckinger Regierungskreisen macht man
rein Hehl ans der warmen Sympathie für Oesterreich -Unaarn
und Deutschland , die in China immer stärker zutage tritt

~ Wien , 19. Sept . Die Südslawische -KkrrLndem
meldet aus Petersburg über Sofia : Der serbische Metropolit
Michael ist m Petersburg eingetroffeu . Er wurde vom
Zaren in Audienz empfangen , dem er ein Handschreiben des
Königs Peter überreichte . Wie aus guter Quelle verlautet
hat er die Mission , die russische Regierung im Hinblick auf
die Lage Serbiens zu einer ausgiebigeren Hilfsaktion ;u
e? ÄS en' rh 0 2 bV5 eti9e  ungenügend erscheint
Es wird auch aus der Umgebung des Metropoliten erklärt
^fBbreirf Cn,ffdltbarA ruff,3e  Aktion für Serbien schon ün
® bil ' « fp!i e Stnnmung der Bevölkerung notwendig sei.
y c. ^7* ” et, i ' Sept . Die „Agence Havas " meldet
daß der deutsche Admiral von Souchon , der bisherige
Kommandan des deutschen Mittel,neerge chivaders züm
KEmandanten der türkischen Flotte ernannt wurde . Die
Kommen?arek " ^ * ^ Nachricht mit drohenden

ar, . -ri ° 19. Sept . Eine Rote des frantöstscben
Ministers des Innern erinnert an die Pflicht , den deutschen
Verwundeten die notwendige Pflege angedeihen zu lassen
mit Berufung auf das internationale Recht , die Genfer
Konvention und die Humanität.

London , 19. Sept . Lord Kitchener kündigt an
daß neue Heere von 500000 Mann „fast fertig seien Im
Od °,h - »s « flärt , er bas 6 . n 9lifd,« aitaS .' S £

;7 ?' S 0'" n °" f btm  s -stlmd ftünben . Kanada , -nd -t
40000 pann , wovon 15000 als Reserve : Ceylon sende
ein Hllfskorps , das wahrscheinlich nach Aegypten abaehe
RedmMd schlug die Blldun 9 einer irischen Brigade v̂or'Loildon , 19. Sept . Die Admirnliiöe ^ih- i

Df britische Schulschiff „Fisgard the Second " ist j«
Kanal im Sturm gesunken. 43 Mann der Besatzung wurden

äÄoC ’’^ ' War dn ^teres Schlachtschiff

i77 iSofil, , l9 : Sept Die „Rarodni Prawda " ver-
offentlicht einen sehr scharfen Artikel über die Zustände in
Mazedonien Sie wirft der griechischen und serbischen
Regierung d.e furchtbarsten Grausamkeiten gegen die maze"
domsche Bevölkerung vor und warnt beide Staaten aus
diesem Wege fortzuschreiten . Es könnte sonst leicht der
Augenblick kommen, m dem es Bulgarien unmöglich ist
ferne Neutralität weiter zu bewahren . 9 ^ 1'

Spielplan des Königlichen Theaters nt Wiesbaden
vom 20 . bis 28 . September 1914 , ' ^ »aoen

Sonntag , „Tannhäuser " .
Montag , Geschlossen.
Dienstag , „Cavalleria rusticana " . Hierauf „Der Bamno"
Mittwoch , Wallensteins Lager Symphonische Dichtung

H .ewu „Wallenstems Lager " . Hierauf „ Militär¬
marsch " von Schubert . Hierauf „Wörth " . Hierauf
Ouvertüre zu „Egmont ". Zum Schluß : Rütli
szene aus „Wilhelm Test " . ’ P

Donnerstag , „Der Waffenschmied " .
Freitag , Volksvorstellung (Volkspreise ). „Colberq"
SEstag . Die Geschwister " Hierauf : Aufforderung

? .Zum  Schluß : „Hänsel und Gretel " .
Sonntag Die Meistersinger von Nürnberg ». Ans . 6 ' / „ Uhr

Die Vorstellungen beginnen abends u ..l 7 Uhr.

L °? h:..̂ " esdieust -Ordm ^ in Geisenheim.
Samstag den Ig .̂ Sept . von 5 Uhr an Gelegenheit zur hl. Beichte.

Neueste Nachrichten.
. ’ö ^rlitt , 19. Sept . Der gestrige Sturm hat in
o -y -r und den Vororte » großen Schaden angerichtet.
Leider ist auch ein Menschenleben zu beklagen. Der Arbeiter
Klepsch aus der Barnimerstraße 43 , der drei Söhne im
Felde stehen hat , war nach der Kolonie Grunewald gerufen
worden , um an dem Dache eines Hauses in der Riargarete »--
straße eine Ausbesserung vorzunehmen . Infolge des plötzlich
austretenden Sturmes stürzte Klepsch aus die Straße herab.

Sonntag den 20. Sept . 6 Uhr : Beichtaeleaenhbii 7 in,.
Frühmesse. 8'/« Uhr : Schulgottesdienst 9 ll iihr-

m , mit Predigt . 2 Uhr : Sakr . Andacht nn Urnnm! '
4 » den Wochentagen : 7'U Uhr Schnlmesse, 1 J‘
Dienstag und Donnerstag abends 8 Uhr - Bittanda ^ i

tehnng des Sieges ^ Die Kollekte in
.Vmierbl,ebenen durstiger Familien der KricaSeinl 'cr!'sl, .° .

Evangel . Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim
"A - LLLL°  u »- :

Donnerstag den 24. Sept ., nachm. 4 Uhr : Versammln »-, der
Kriegsbetstunde . " " "Deutschen Haus ". Abends h"uhr:



Kekanntmachung.
L 8012. Die Verlustlisten der Armee liegen fortan

im hiesigen Kreishause, Zimmer 6 und auf den Bürger¬
meisterämtern zu Rüdesheim, Geisenheim, Eltville, Lorch,
Winkel, Oestrich, Johannisberg, Kiedrich und Nieder¬
walluf aus.

Ferner werden wöchentlich Auszüge, enthaltend die
Namen der Toten, Verwundeten und Vermißten aus
dem hiesigen Kreise bei den vorbenannten Amtsstellen
ausgelegt und durch die sämtlichen Kreisblätter ver¬
öffentlicht werden.

Rüdesheim,  den 12. September 1914.
_ Der Landrat. Wagner.

Kekanntmachnng.
Der Rheingauer Verein für Obst-, Wein- und

Gartenbau veranstaltet wie alljährlich, so auch in diesem
Jahre am Freitag, den 2. Oktober in Wiesbaden, Hotel
Friedrichshof in der Friedricdstraße, einen Rheingauer
Obstmarkt, zu dessen Beschickung die hiesigen Obstzüchter
hiermit eingeladen werden.

Geisenheim,  den 17. September 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Krem er,  Beigeordneter.

In
Kelranntmachmlg.

i gegenwärtiger Zeit ist die tunlichste Ver¬
stärkung des Goldbestandes der Reichsbank von
außerordentlicher, nicht nur wirtschaftlicher , sondern
auch politischer Bedeutung.

Die hiesige Einwohnerschaft wird deshalb ersucht,
etwa in ihrem Besitze befindliches Goldgeld gegen
Banknoten bei der hiesigen Sladtkasse umzutauschen.

Geisenheim,  den 16. September 1914.
Der Beigeordnete: Krem er.

Kekanntmachnng.
Nach Anhörung des Ortsgerichts und des Herbst-

ausschuffes ordne ich hiermit folgendes an:
Die Weinbergsgemarkung Geisen¬
heim ist mit Samstag , den 19.
September d. 3s .» abends 7 Uhr,
geschloffen.

Die Weinbergsbesitzer werden aufgefordert, die Wein¬
bergsarbeiten zu beschleunigen und die Weinbergswege
zn ebnen und von Unkraut zu reinigen.

Während des Herbstschluffes ist an den Tagen
Montag und Donnerstag jeder Woche Feldertrag.
Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß an Felder¬
tagen die Weinberge nicht dem allgemeinen Verkehr
geöffnet sind, das Betreten der Weinberge vielmehr
nur denjenigen Personen gestattet ist, jdie Felder zu be¬
stellen und abzuernten haben.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Geisenheim, den 9. September 1914.

Der Magistrat.
I . V.: Krem er,  Beigeordneter.

Sie VerkMssbudeu in MmeM
sollen neu und zwar auf 5 Jahre verpachtet werden.
Stand 1 als Kerzenstand, Stand 2, 3 und 4 als Devo¬
tionalienstand, Stand 5 als Bücherstand. Stand 6 und 7
als Zuckerwarenstand, Stand 8 als Erfrischungsstand,
sodann Kaffee- und Weckstand.

Liebhaber wollen bis zum 1. Oktober an unten¬
stehende Adresse mit Beifügung einer Retourmarke
schriftlich Offerte einreichen mit Angabe: 1. auf welchen
Stand sie reflektieren, 2. welche jährliche Pacht sie zu
zahlen gedenken.
HiMtxs Willenstem, Rüdesheim.mw#t.

WlMgM
Photographische Anfnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nur aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Rüdes-
heimer Hauptgeschiist, das jederzeit geöffnet

ist, in Betracht.
Osv . Heiderich,

Rüdesheim =Qeisenheim.
- Telefon Nr . 202 . -

Todes -Anzeige.
Heute Morgen 7% Uhr entschlief sanft nach kurzem , schwerem

Leiden , gestärkt durch den öfteren Empfang der hl. Sterbe¬
sakramente , unsere liebe Tante

Trau Christina Schneider Wwe.
geb . Kittel

im 85. Lebensjahre.
Im Namen der trauernd Hinterbliebenen:

Familie Carl Kittel.
Geisenheim , den 18. September 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 3 Uhr von ihrem
Hause , Winkelerlandstrasse 43 aus statt , die Exequien Montag
Morgen 71/» Uhr.

• Zahn-Atelier Hans Sebök
ehemal. erster Techniker bei Herrn Dniv.-Professor Dr. Mayrhofer, sowie am zahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbruck und der Königl. Universitäts -Zahnklinik Budapest

Fruchtmarkt 13 I fl CJ6 H kjeke Amtstr.
— Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier ., —

Künstl . Zähne , Kronen *u.Brückenarbeiten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung,

Schonende, gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

Fernsprecher 1924 ^

.Xt

m
m

Deckel -Mützen , Hüte , Häubchen,
Wagendecken , Flaschen wärmer,

Ohrenbinden,
Kinder -Schutz -Gürtel.

<3£>

<3e>
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8 Friedr . Exner, Wiesbaden
.jg. Fernsprecher 1924 14 Nci

empfiehlt in reicher Auswahl

I GrstUngs - und Kmder-33äscbe
d Hemden , Jäckchen , Einschlag - Ueberzieh -Jäckchen,

decken , Wickelbinden , Wickel-
M hosen,Mölton -Deckchen ,Leibchen
d Lätzchen , Röckchen , Schuhe,

Taufkleider , Tragkleider , Capes
d Zu Gelegenheits-Geschenken stets passende Artikel in allen Preislagen.m Herren -, Samen- und llmder-wärcbe,
1 Kragen, Maincbelten, llsrbemden, Kravalten,
R HosentrsZer , Korsetten , LcUiirxeri, Hundsednlte . ^

JSalmiak-Terpenlin-J
JScimilzel-SeifeS
’a Da nur reine Kernseife>
9 besser und billiger alsf
^ jedes andere Waschmittel, p
$ Gustav Erkel, 0
4 C . W. Poths Nachfolger 4
J Seifenfabrik, Wiesbaden. J
r Niederlagen in: r
$ Geisenheim bei Leo Hellbach, ß
a vorm . Hch . Ostern , a
9 Winkel bei Josef Nass,Hauplslr. 9

Wilh . Edel Söhne , Geisenheim.

LazM -SWe
große Quantitäten , billigste Preise,

sosort lieserbar.

ZchMaus Moratb
Singen am Kbein.

veutsekes Haus
Münchener

Franziskaner Leistbräu
im Anstich.

Sonntag den 20. Sept .,
nachmittags3' /2 Uhr:
Spiel aufdemSportplatz

Abends 8 Uhr:
Versammlung

Montag den 21. Sept.,
abends 8 Uhr:
Turnstunde im Saale.

Vollzähliges Erscheinen
wünscht Der Vorstand.

Sehr schöne, nicht mit
Nikotinmitteln behandelte

reise Trude«
werden billig abgegeben.

3 . V . Dilörenzi.

Gelbe 3uli^
Nieren Knrtnffeln

die beste Speiseware
zu haben bei

G. Dillmann.

Alle Sorten
Obst

kauft fortwährend zu den
höchsten Tagespreisen

Franz Nückert,
Zollstraße.

Jeden Tag könnenZwetscben,
gute Birnen
und Hüsse

abgeliefert werden
bei Gregor Dillmann.

PSaMftC eigener Arbeit
T JCli / Vv mit Garantie-
Mod. 1Studier -Piano

1,22m h. 450 M-
„ 2 Gäcilia-Piano

1,25m h. 500
„ 3 Rhenania a

1,28m h. 570V!-
„ 4 Rhenania B

1,28m h. 600 M-
„ 5 Moguntia A

1,30m h. 650 SB-
„ 6 Moanntia B

1,30m h. 680 M-
„ 7 Salon A „

1.32 m h. 720 M-
„ 8 Salon4B ^

1.32 rn h. 750 SN-
u. s. m. auf Raten ohne-Ul
schlag ver Monat 15—20' 3J ■
Kasse5"/„. Gegründet1»̂

Wilh . MMler

zn vermieten. Wo? sagt die
Exped. d. Zeitung.

.Kgl.Span .Hos-Piano -Ftz/
Mainz Münster U^

Visitenkarten
Bnchdruckerei Jlrthur Ja****'

ZU JE
Hotel, Restaurant , Case

„Zar Untle". Telefon 205

F.JJPetry’sZahn-Praxis
GeS det  Bingen a. Rh., Neubau Mainzerstr. 5 5/i0

Neu! Petry's Patent-Geliissfestlialter. ÄSS «. be.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten un
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können t»
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller System ■
Unsichtbare Porzellan-Plomben. Schmerzloses “aaen
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und R ein ‘e

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenscha



jj!n9s um uns starrt die Welt in Waffen,
bedroht ist unser Land,

g ®s Nut , Kultur und Fleiß erschaffen,
^ untergehn im WeltenbrandI
IW °^ne '5 utcM erwarten wir den Feind,
xganz  Deutschland, brüderlich geeint,

der Ruf : „Es gibt kein Unterliegen,
!t miiffen siege»I"

Wiv  muffen iieqcn t

■JJ luje-es Hm».
Ntt! 91' bon  Hans A. Osman.^Ng.)

Ls schart sich alles um die Fahnen,
Ls eilet Jung und Alt herbei,
Und wie dereinftens unfern Ahnen
Ist auch uns „Sieg" das Feldgeschrcil
Nun Rußland, Frankreich, England du,
Nimm Belgien getrost dazu —
Es ruft das ksorn, die Banner fliegen,
wir müssen siegenI

(Nachdruck verboten.)
\ 0

^ nJ ).0rt  Koczierowski stand
^ et )TrInF e^ eu  Wohnzimmer,
vfeit,r Arbeitszimmer benutzte,

ei„° Schreibtische und blickte
At , delegante Einladungskarte
l et bon̂ ^ uI  Freiland , der Be
» ' u,^ ^ ^ ^ 6en, gab sich die
x' lrocu H^ schjagd Herrn Jan
\ einzuladen - Die
'°̂ ie s^bner Jagd war berühmt

sth?Achten der prachtvollen
ISer °'Lin der Halle des Mal-

Herrenhauses hingen,
iV L aaus  den ausgedehnten
% b»n i ^ önen Waldgutes —
x ?» efialnrer  Zeit her, wo Steven-

o wie Schlarentin den
tiÄ H gehörte.

des Stet-
A je. , aUfincmn§. demKteven-
S \ 0Qtt
\f*  i„)!i,fait fmQiinS, demSteven-
mtc 8Qn 0ef)örte, waren deshalb

Provinz sehr begehrt,
st° lvô alchentiner Verwalter

<i>eto! k aller Anerkennung,
‘C't c>b?^ n̂d durch seine Tüch

^ °lche Zungen hatte , kann
••'to»- ■ Ehre zuteil geworden
solcĥrungen hatte , kaum. sa Ebre rntei l aeUmrden

V dest̂ ? °usul nichtReserve-
str̂ cit» ^ den Regiments ge-

f.£m auch er angehörte.
HJ 1"). kürzlich in Stettin

A ej,,„ drn Koczierowski ab
"Mal fuhr — um „Luft Acht Söhne kämpfen für Kaiser und Reich.

Und die wir hier im Lande bleiben,
wir wollen unser bestes tun,

. woll 'n edlen Sammelsport nun treiben,
In Liebeswerken nimmer ruh'nl
Jetzt in den Kampf, machtvoll und kühn,
Sorgt, daß die Feinde schleunigst flieh»
Und Keile Mer Keile kriegen:
ll?ir müssen siegenI Julias Bernau.

zu holen", wie er es selbst nannte-
Seit dem Tage , wo er sich mit
Annemarie verlobt hatte , war nun
fast ein halbes Jahr verstrichen.
In ihrem äußerlichen Verhältnis
hatte sich eigentlichwenig verändert.
Er verkehrte mit ihr nach wie vor
in dem Tone, in dem er früher
mit der Enkelin des Gutsherrn ver¬
kehrt hatte ; nur daß er eben im
engsten Kreise, zu dem außer dem
alten Baron und Annemarie noch
die beiden treuen Seelen , die
Mamsell und Peters , der alte
Diener , gerechnet wurden , als zur
Familie gehörig galt - Er war
seiner Braut seit jenem Frühlings»
morgen nicht näher gekommen —
im Gegenteil , es hatte ihm oft den
Anschein, als ob sie sich ihm, je
länger das Verlöbnis dauerte,
immer mehr entfremdete . Das ver¬
letzte zwar seine 'Eitelkeit — Jan
von Koczierowski war es gewohnt,
nachhaltigereTriumphe beim weib¬
lichen Geschlechte zu erringen , —
aber letzten grundes hatte er ja
nicht um Annemarie um ihrer
selbst willen geworben, sondernweil
er mit ihr das Gut erhielt , das ihm
eine Stellung im Leben verschaffen
sollte.

Es würde nicht lange mehr
dauern , dann saß er wieder auf
eigenem Grund und Boden I Wie
ihm der Gedanke wohl tat - Die
Freundschaft mit dem Grafen Neu-
kirch trug doch noch bessere Früchte,

38
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Etappenwagen der Feldpost mit Briefträgern.

als er anfangs zu hoffen gewagt hatte . Sein Freund hatte ihm, als er
ihm von seiner Verlobung und seinen infolgedessen veränderten Zukunfts¬
aussichten Mitteilung machte, in so selbstloser tlnd so selbstverständlicher
Herzlichkeit Glück gewünscht — ja, er hatte sich ihm sogar, falls er seiner
irgendwie bedürfen sollte, in jeder Weise zur Verfügung gestellt, daß Koc-
zierowski sich doch etwas beschämt gefühlt hatte , Weiher gegenüber Anne-
marie gewissermaßen mit seiner Abhängigkeit von Neukirch kokettiert hatte-
— Aber er lvar nicht derjenige Mann , sich nachträglich unnötigen und
unbequemen Gefühlen zu überlassen-

Straßenbahn -Schaffnerin als Ersatz
gezogenen Schaffner.

gl»
tungen für die Jägerei 0e*tli^r
haben —, reiten wir also wrede
hinüber und sehen zu, was .
Janina macht." — -u p,

Eine Viertelstunde spater rn ,i
Hof. Annemarie , von der d ' &
den Abend „beurlaubt " hatte- gtct tc
Fenster und sah der elegante
figur nach-

„Der Koczierowski reitet wohl. M
mal nach Götzow, Kind ?, h

lüie

Großvater , als Annemarie
den

Ein Automobil -Omnibus , der zum Transport Verwundeter hergerichtet ist.

„Der gute Ernst Neukirch würde
selbst recht herzlich lachen, wenn er wüßte,
wie ich ihn als Popanz benutzt habe,"
sagte er sich, und damit war die Sache
für ihn abgetan . Daß er dem Freunde
die vorgestrecktcn Mittel so bald als
möglich wiedergeben würde, stand für
ihn fest. Annemarie müßte ihm schlimm¬
sten Falles einen Teil ihres kleinen
Barvermögens dafiir zur Verfügung
stellen- Denn Jan von Koczierowski
lvar eitel genug, um nach außen hin
als völlig unabhängiger Mensch gelten
zu wollen.

„Abend für Abend mit meiner stei¬
nernen Braut und dem alten Manne
zusammen Trübsal spinnen zu müssen,"
gähnte er jetzt vor sich hin, „das halte
ein anderer § us - Laß sehen — der alte

ihres Bräutigams erwiderte- ^
glaube ja , Großpapachen- ^ muchliew.
Sternthal wegen des Korns a° ^

„So : weißt Du , Annemar^
bleibt mir seit einiger Zert
fort . Ein allzu zärtlicher^ »
scheint er auch nicht zu sew- f

„Aber, Großpapachen, 1jrfj
lauge unsere Verlobung n"ht g>gro», / ' ist

„Nun ja, " knurrte der ^ tu-re
weiß nicht, die ganze Heim ^yt.
mir nicht besonders recht- i-'5

er F
Woitek wird heute mit den Vorberei- Ueberstrichenes Firmenschild, das fremdländische Bezeichnungen
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ei net ihr heute unverständlichen Verwirrung der Sinne
,Anden *>»“ »
/Arowskigr ■

^ «fie bald ein Ende hat . Schließlich kämmst Du noch ins
, eöe. Allerdings , wer es nicht weiß , der wird in Euch schwer¬

en Brautpaar vermuten ."
Annemarie preßte ihre Stirn an die Fensterscheiben , um

Auen Herrn ihr Gesicht nicht zeigen zu müssen . Das , was
(ulpa sagte , hatte sie selbst in diesem halben Jahre oft genug

Es war ihr jetzt, als ob sie an jenem Aprilmorgen

>den hätte-
. i war

Vt eû noch frem«
mp damals,

oft einen
n Wider-

gegen ihn.
>»„nas ihm ge¬
ll̂ Wort zurück-°ern, vag kam
,̂ 'cht in den
^si/ 'nd so ging
- °on rh,n her,

^r^ ben einem
i^ °n,andensie

V ^n hartes Ge-
Qefettet war.

mL  einzige in-
.A ?nd, das sie
NK ? urit ' hmwar die

die vä-
Scholle -Und

'siê f diesem Ge-
t» rachtete sie
S ^ntsich mehr
k Gegner,

Hren Ver-
k« en; Der Pole
' .f-ch schonh

sAollig als Herr von Malchentin , und sie wußte , daß
^er noch in viel schärferem Maße zutage treten würde.

f%eet' öettt ihre Gedanken folgten , trabte unterdes , einen
sich? Gassenhauer pfeifend , auf einem sandigen Waldwege
sim. u Stevenbaaener Korst . Mit vollen Zügen sog er die
chAf Waldluft ein . Sein Auge schweifte über die wohl

tr;len  Kiefernschonungen rechts und links des Weges , und
dachte er daran , daß diese prachtvollen Waldungen

‘h  N „seinem" Malchentin gehörten. Der alte Urgroß-
^ >tt s schlitz, der Stevenhagen um ein Butterbrot verkauft,

üet  seinen Betrachtungen nicht gerade günstig ab.

„Wenn Stevenhagen heute noch zu Malchentin gehörte —
es wäre ein fürstlicher Besitz, ü conto dessen Fräulein Anne¬
marie noch langweiliger sein dürfte , als sie es so schon ist,"
spöttelte er . „Ob ich dann allerdings dieselben Chancen bei ihr
gehabt hätte ?"

Jetzt bog der Weg auf eine größere Lichtung ein . In¬
mitten von einem Wiesenkomplex lag der Stevenhagencr Hof.
Verhältnismäßig wenig Wirtschaftsgebäude umgaben ihn , da

zu Stevenhagen
nur ein paar hun¬
dert Morgen SIcFer

gehörten . Das
übrige war alles
Wald , und der
oberste Forstbeamte
des Konsuls Frei¬
land , der alte Ober¬
förster Woitek , ver¬
waltete die kleine

Ackerwirtschaft
nebenher , so gut es
eben ging.

„He da , Wirt¬
schaft !" rief Koczie-
rowski , als er in
den Hof einritt und
dann vor dem klei¬
nen Jagdschlößchen
Halt machte . Ein
finster blickender

Knecht kam und
nahm ihm das Pferd
ab. Als erdieTreppe
zum Hause hinauf¬
stieg ,trateinschönes,
junges Mädchen in

Schüler im Dienst des Vaterlandes : Pfadfinder als Pferdehalter . öle  ^ ure ;
„Oh , Herr Nach¬

bar, " begrüßte sie ihn , „Sie kommen leider vor ein leeres
Haus - Vater ist jetzt mit seinen Gehilfen im Schmalun-
kener Revier , und vor zwei Stunden werden sie nicht zurück
sein. Ich weiß nicht, ob Sie nicht besser täten , sich von Jasch
gleich wieder den Bügel halten zu lassen ."

Der Knecht, für den diese Worte berechnet waren , hielt
einen Augenblick still , als warte er auf einen neuen Bescheid.
Aber Koczierowski winkte ihm zu : „Stell ' er nur den Fuchs
ein , Jaschek : ich muß den Oberförster sprechen, und wenn das
Fräulein mich nicht ins Haus lassen will , so setze ich mich hier
auf die Treppenstufe ."

„So war 's nicht gemeint , Herr von Koczierowski — wenn
Sie schon mit mir
vorlieb nehmen wol-
len,so kommenSie !"

In dem geräu¬
migen Flur , der noch
weit mehr als der
Malchentiner mit
Jagdtrophüen ge¬
schmückt war , än¬
derten die beiden
jungen Leute auf
einmal den Ver-
kehrston - Koczie¬
rowski riß das Mäd¬
chen in seine Arme
und drückte seinen
Mund auf ihre
Lippen.

„Du — " Halb er¬
stickt preßte das
Mädchen den Laut
aus der Kehle.
Daun zieht sie den
Mann durch die
Halle in ein ge¬
mütliches Wohn¬
zimmer , das zwar
höchst einfach , aber
äußerst gediegen
eingerichtet ist-

Pfadfinder im Dienste der Reichspost. (Fortsetzung folgt .) Ein Gymnasiast als Telegraphenbote.
38*
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Im Debel. -
Erzählung von Frau H. Bohrmann . (Nachdruck verbotet

Der Krankenwagen mit seiner kleinen bewußtlosen Bürde
verschwand langsam hinter den Nebelschleiern, während das
große rote Auto die so jäh unterbrochene Fahrt auf ein Zeichen
des Polizisten fortsetzte, der in dem Eigentümer des Kraft-
Wagens den berühmten Parlamentsredner erkannt hatte. Das
herumstehende Publikum starrte wie gebannt auf die bezau¬
bernde junge Frau, die so besorgt sich nach den Verletzungen
des kleinen Kindes erkundigt hatte und in deren dunklen Locken
die Diamanten funkelten; ein kostbarer Pelzmantel lag über
den zarten Schultern und verbarg die Dinertoilette, deren
seidene knisternde Schleppe wie eine schaumgekrönte Woge zu
Füßen der zwei Insassen lag.

Nach einigen Minuten, während deren in dem jetzt viel
langsamer fahrenden Auto eine drückende Stille herrschte,
sagte endlich die junge Frau : „Bei so dichtem Nebel— Kinder
sind mitunter gar zu unvorsichtig, — jedenfalls trifft Joseph
nicht die geringste Schuld."

Ihr Mann antwortete nicht, seine Empörung raubte ihm
die Sprache: während jeder Nerv an ihm noch bebte, konnte
sie so ruhig sprechen, als wäre nicht das geringste vorgefallen.

Während des Diners hörte er zerstreut auf die, Reden
feiner Tischdame— immer wieder glitt fein Blick über das
Gesicht seiner Frau , das er über einem Blumenkörbe mit roten
Rosen schweben sah, Sie erzählte ihrem Nachbar die Ursache
ihrer Verspätung — ob wohl Joseph abermals von aller
Schuld freigesprochen ward? Umsonst suchte er nach einer
Spur von Erregung in dem schönen Gesicht, nicht der leiseste
Zug hatte sich darin verändert.

Er war so stolz darauf, daß seine Frau ein so tadelloses
Produkt modernster Zivilisation sei; kühl und verbindlich, aber
anscheinend ohne jegliches tiefere Gefühl schien sie wie geschaf-
fen für die Stellung, die er ihr geben konnte. Nach der in
feinen Kreisen herrschenden Ansicht hatte sie eine geradezu be¬
wundernswürdigeGleichgültigkeit bei dem unliebsamen Zwi¬
schenfall zur Schau getragen. Aber - es war doch ein
Kind verletzt worden, ein kleines Geschöpfchen mit goldenen
Locken, das die Maschine zu Boden gerissen— konnte eine Frau
ungerührt bleiben bei solchem Anblick?

Ganz leise fingen bittere Zweifel an in ihm aufzusteigen.
Das kurze Jahr ihres Ehelebens hatte ihnen beispiellose gesell¬
schaftliche Erfolge gebracht, aber ihr häusliches Leben war nicht
wie er es erwartet — da gab es keine traulichen Plauderstünd¬
chen am Kamin, wie er sie so oft, so gerne mit seiner Mutter
gehalten und nach denen er sich so sehnte.

Zweifellos hatte der durch den Nebel verursachte Unfall
feine Nerven irritiert , — womöglich auch, daß er in letzter
Zeit zu angestrengt gearbeitet, jedenfalls hatte er gerade heute
abend das Gefühl, als drücke ihn eine Last zu Boden. —

Er mußte sich Zwang antun, um nicht durch ungebührliche

Hast aufzufallen, als er sich von den Gastgebern verabsch®ü^
seine Frau war mit mehreren anderen Damen schon vor
zu einer Soiree gefahren, bei der sein Erscheinen nicht av> ^
notwendig war, und mit einem Seufzer der Erleichtrr
schritt er durch die stillen Straßen seinem Heim zu.

In seinem Arbeitszimmer brannte, wie immer, ~ flIt
aber arbeiten konnte er nicht, er zündete sich eine 3iß arr  ftig,
und warf sich in seinen bequemen Sessel. Seltsam unt •„<
unzufrieden fast fühlte er sich— immer wieder flogen,
Gedanken einige Stunden zurück und beschäftigten
dem verunglückten Kinde, ob es wohl schwer verletzt worv^
Er wollte doch im Hospital anfragen — seiner Frau fiele
gewiß niemals ein. jje

Sein ganzes warmes Empsinder! lehnte sich gegen̂
Herzenskälte seiner Frau auf — es war ihm unfaßst®' ^
er es noch weiter an der Seite eines solchen eisigen Charas ^
aushalten könne; jetzt, wo sein Herz gebieterisch nache
liebevollen und liebenden Weibe verlangte. .

Er sprang auf; es litt ihn nicht länger im Haust!
klingelte er dem Diener, daß dieser ihm eine Droschke veî
und fuhr dann nach dem Hospital. Der schläfrige po ^
konnte oder wollte zunächst keine Auskunft geben, besau- ^
jedoch, nachdem er einen prüfenden Blick auf den spat̂ 10 .
sucher geworfen, eines Besseren und rief eine Schwester
Diese erkannte ebenfalls den berühmten Parlamentär j,er
und bemühte sich, ihm die gewünschte Auskunft zu goben-.^^
kleine Junge hatte keine lebensgefährliche Verletzung
— vielleicht würde der gnädige Herr sich selbst davon » eg
zeugen — es sei allerdings gegen die Vorschriften, aD
ließe sich doch wohl einrichten. , eii'c

Der Lift trug sie beide aufwärts und oben nahm w j,>
zweite Pflegerin in Empfang. Stumm folgte er dmu. 0
einen großen Saal , an einer Reihe kleiner Betten vorn
zu einem, das teilweise durch einen Wandschirm,pct
war. Die Schwester bedeutete dem Besucher, er woge ü ^,
den Schirm treten. — An dem Bettchen saß geduldig,̂ ^ ssc.
senktem Haupte, eine Frauengestalt und sah auf das ^ „if
Kind, dessen verbundenes Köpfchen auf ihrem nackten
lag, von dem der schwere Mantel geglitten. hB"

Wortlos starrte der Mann auf das rührende Biw, ^
ging ein Zittern durch seine große kräftige Gestalt. 4 ^ar,
selben Augenblick sah seine Frau ihn lächelnd an -p "L a»'-
als sähe er tief in ihre Seele, die so warm und sonn.» jh,i>
ihren Augen leuchtete. „Er schlief ein, während i® tl,  jto®
sprach," flüsterte sie, „es ließ mir keine Ruhe, ich wUv
dem Kleinen sehen— Du bist doch nicht böse?" gchew

Er konnte nur stumm den Kopf schütteln. In ®w ^ [e,
und sang es vor grenzenlosem Glück— er hatte dn
die er suchte, gefunden. -

(Schluß .)

4 Häuschen. 4-
Roman von Heinrich Wildau. (Nachdruck

Unter tiefem Schweigen der Anwesenden legte sie das
Schriftstück auf den Tisch, nahm das zweite und reichte es dem
Sohne.

„Bitte lies, was in diesem Schriftstück steht, meine Kraft
ist zu Ende."

Der Doktor mußte sich ein ironisches Lachen verkneifen und
sagte sich im Stillen : Das hätte ich Dir vorher sagen können.
Aber— es freut mich immer, wenn jemand so ganz das Gegen¬
teil von dem erfährt, was er eigentlich seinem Verhalten gemäß
nur hätte erwarten können. Dann sind die Menschen immer
wie aus den Wolken gefallen.

Jetzt las er: „Grune-wald- den 9. Dezember 1900. Mein
letzter Wille."

Dann folgte der Inhalt des Testaments, das ihn und seine
Schwester mit je 60 000 Mark bedachte und das übrige große
Vermögen fast eine Million, der Schwester Martha vermachte.

Jetzt war die Frau Pastor einem Schlaganfall nahe.
Es fehlte nicht viel, und sie ging denselben Weg, den vor

kurzem ihr Bruder gegangen war.
Mit halb geschlossenen Augen lag sie in einem Fauteuil

und ihr Atem ging förmlich stoßweise.

„Das ist ja ganz merkwürdig," begann der Dokth m
Datum des ersten Testaments ist der zwölfte Dezenw
Datum dieses Testaments ist der neunte Dezemve- fet»J
also dieses Testament, welches Dich," er wandte st® je irü"
neben ihm stehende Verlobte, „und dann in zweiter̂
Schwester und mich so gut bedachte, durch das andere
umgestoßen worden." _ deSt

„Ich verstehe wirklich nicht, Walter, wie Dein
kam, als ich erst acht Tage bei ihm war, ein
aufzusetzen. Im übrigen aber, und das kann i® ° n, af
es gegen Ende Dezenrber— kurz vor den Fwerwu ließ,
mich das Testament aus dem Schreibsekretär uehwe Z i
dem die Stadt Berlin von ihm bedacht wurde. se®^
ment ließ er sich von mir vorlesen und er war dar
zeit äußerst befriedigt. Ich könnte beschwören, ,ya? «
Testament als dieses nicht in dem Schreibfekretart ü-

„Das kannst Du beschwören, Martha?"
„Jawohl, Walter, denn ich selbst habe ja das

da Dein Onkel sich nicht bewegen konnte, aus
sekretär genommen. In dem Schubfach lag kein■i * uiw
Papier, nur das Testament, von dem ick soeben u>
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Deine Schwester und Dich ganz enterbt und nur auf das Pflicht¬
teil setzt."

Der, Doktor legte beide Testamente vor sich hin. prüfte
immer von neuem beide Unterschriften, verglich die Handschrift,
ob sie etwa von einem Fremden herzurühren schien.

Beide Unterschriften waren unzweifelhaft von der Hand
seines verstorbenen Onkels herrührend und —

Seine Augen blieben plötzlich an dem Datum: Grune-
wald, den 9. Dezember 1900, haften.

Dann hielt er das Stück Papier gegen das Licht, besah es
nochmals, rief dann Grete und seine Verlobte und sagte:
„Merkt Ihr etwas hier, fällt Euch etwas auf?"

Fast zu gleicher Zeit antworteten beide: „Jawohl !"
„Das ist doch merkwürdig," fuhr der Doktor fort, „das

Datum hier auf diesem Testament ist mit blauer .Kopiertinte
geschrieben, während der ganze übrige Inhalt des Schriftstückes
mit einer ziemlich wässerigen Tinte geschrieben ist."

„Der Verstorbene hatte solche schlechte Tinte in seinem
Schreibsekretär,' ich habe sie auch mehrere Male benutzen müssen
und mich stets darüber geärgert. Er war aber zu geizig, eher
neue Tinte zu kaufen, als bis nicht die alte verbraucht war."

„Dann müßte man doch daraus folgern," meinte der
Doktor, „daß jeder ein solches Schriftstück mit ein und derselben
Tinte bis zu Ende schreibt. Das Gegenteil ist doch gar nicht zudenken."

„Das ist wirklich seltsam," sagte Grete.
Alle drei, ausgenommendie Frau Pastor, welche über¬

haupt nicht hinhörte, um was sich das Gespräch drehte, hatten
zu gleicher Zeit die Vermutung, daß es sich hier um eine Fäl¬
schung handle, um etwaŝ das die Gerichte beschäftigen würde.

Der Doktor nahm beide Testamente, faltete sie wieder zu¬
sammen und steckte sie in seine Brusttasche.

In diesem Augenblick ertönte die Hausglocke und nach
einiger Zeit erschien Frau Pastors Marie im Zimmer.

„Was wollen Sie ?" herrschte die Frau Pastor ihr Mäd¬
chen an. — „Der Herr Doktor hatte mich herbestellt."

„Ja , ganz recht, Mama. Unsere Marie soll das hiesige
Mädchen für einige Zeit ablösen, da die sich zu sehr grault.
Gehen Sie in die Küche und Du" — er wandte sich an seine
Verlobte— „wirst alles weitere anordnen, wir nehmen statt
unserer Marie die andere mit in die Stadt . Ich bitte Dich,
möglichst schnell alles zu ordnen, da ich, wenn irgend möglich,
noch heute mit meinem Freunde, dem Rechtsanwalt Kornthal,
sprechen möchte."

Eine halbe Stunde später befand er sich bereits mit den
Seinen auf der Rückfahrt nach Berlin. Wieder zu Hause,
eilte er sofort zum Telephon, um sich mit seinem Freunde, dem
Rechtsanwalt, verbinden zu lassen.

Während er noch am Telephon stand, trat Grete zu ihm.
„Entschuldige, Walter — Herr Maler Keller wünscht Dich

dringend zu sprechen."
Er erledigte erst das Gespräch, hörte, daß der Rechtsan¬

walt ihn noch am Abend in seiner Privatwohnung erwarte,
und war eigentlich geneigt, den Maler Keller wegen unauf¬
schiebbarer Geschäfte abschlägig zu bescheiden. Aber die
Schwester hatte den jungen Maler bereits eintreten lassen.

„Entschuldigen Sie," sagte der Doktor, „Sie sehen mich
zum Ausgehen bereit, ich muß zu meinem Rechtsanwalt."

„Ich will Sie auch nicht lange stören, aber ich warte schon
seit Stunden, um Ihnen was Wichtiges mitzutcilen."

„Hat es nicht Zeit bis morgen?"
„Ich höre soeben, daß Sie zum Rechtsanwalt fahren wollen,

und ich glaube, daß die Angelegenheit Ihren Herrn Onkel und
die Erbschaft anbelangt."

„Ganz recht, haben Sie damit irgend etwas zu tun?"
„Rem — das nicht— aber ich wollte Ihnen die Abschrift

des Dokuments geben, das durch einen närrischen Zufall in
meine Hände gespielt wurde; bitte, nehmen Sie das."

Geradezu verblüfft war der Doktor, als er jetzt die Ab¬
schrift des Testaments las, um welches er soeben zum Rechts¬
anwalt fahren wollte, und welches das mit so merkwürdiger
Tinte geschriebene Datum des 9. Dezember enthielt.

„Wegen dieses Testamentes wollte ich eben zum Rechts¬
anwalt und, sagen Sie mal, Herr Keller, — haben Sie das
geschrieben?"

„Das habe ich selbst geschrieben, — genau — Wort für
Wort — ich sagte mir, daß es vielleicht von Wichtigkeit werdenkönnte."

„Aber mein lieber Herr Keller, Sie haben das Wichtigste
auf dem Testament vergessen."

„Ich habe nichts vergessen."
„Doch— aber ja — sogar das Allerwichtigste."

„Nein — nein — Sie irren sich, das ist unmöglich. Ich
habe die Abschrift sehr sorgfältig angefertigt, da mich das
Testament in Ihrem Interesse stark interessierte."

„Und das Datum?"
„Ein Datum? — Ja , Herr Doktor, darüber wunderte ich

mich auch. Das Testament, das ich hier Wort für Wort abge¬
schrieben, enthielt nämlich kein Datum."

Im nächsten Moment packte der Doktor den vor ihm Ste¬
henden an beiden Schultern.

„Keller— ist das Tatsache— könnten Sie das beschwören?"
„Aber ja, Herr Doktor, — darüber habe ich mich ja am

meisten gewundert, — ich rechnete es sogar nach, wann das
Testament geschrieben sein könnte. Die Zeit, in der Ihre
jetzige Verlobte nach der Pflege meines Jungen zum Grüne-
Wald hinaus kam." — „Also kein Datum?"

„Kein Datum, Herr Doktor, genau so Wort für Wort, wie
es in der Abschrift steht, so lautete das Testament."

„Gott sei Dank. — Sie wissen gar nicht, wie gewichtig
.Ihre Mitteilung ist. . Kommen Sie sofort mit zu meinen
Rechtsanwalt."

„Sie gestatten, daß ich Fräulein Grete Adieu sage."
„Lassen Sie das — lassen Sie das, dazu haben Sie nachher

Zeit, dann können Sie sie stundenlang sehen."
Er nahm ihn unter den Arm und zog ihn mit sich aus dem

Hause fort, nahm das nächste Automobil und fuhr zu seinem
Rechtsanwalt.

Nach einstündiger Konferenz hatte der Rechtsanwalt ein
ungefähres Bild von der Art der Testamentsfälschung, wie sie
hier allem Anschein nach ausgeführt worden war.

Er hatte durch geschickte Fragen herausbekommcn, daß
der Zeitpunkt, an dem der Maler Keller das von Meder ver¬
lorene Testament in seinem Atelierzimmer gefunden, derselbe
.Tag war, an dem sich Doktor Lattmann mit Schwester Martha
verlobt hatte.

Doktor Lattmann hatte ferner erklärt, daß an demselben
Tage auch Meder der Schwester Martha einen Heiratsantrag
gemacht.

Jetzt konnte der Rechtsanwalt nichts anderes folgern, ah>
daß Meder, der..für den Verstorbenen von jeher alle geschaft-
lichen Angelegenheiten erledigte, das Testament an demselben
Tage oder mindestens kurz vorher nach Diktat des alten Herrn
niedergeschrieben und dabei das Datum — entweder dnrcy
Zufall oder aus direkter verbrecherischer Absicht— weggelassen,
um es später seinen Absichten gemäß nachträgftch einzufügen-

„Wo wohnt Meder, lieber Doktor?"
Doktor Lattmann nannte die Adresse.
Der Rechtsanwalt schrieb diese nieder und rief seine

Sekretärin.
„Bitte, liebes Fräulein, nehmen Sic einen Briefbogen

ohne Firma und ein ebensolches Kuvert, dann schreiben
mit Ihrer Hand — nicht in Maschinenschrift— folgendes-
„Sehr geehrter Herr Meder! Ich bitte Sie, morgen vornnttag
um elf Uhr zu Herrn Wendt zu kommen. Schwester Martha-

Doktor Lattmann sowohl wie Maler Keller als auchm
Sekretärin blickten fragend zu dem Rechtsanwalt. „•

Der lächelte, nahm einen kräftigen Zug aus seiner o '
garre und erklärte: „Einem Fuchs stellt man Fallen. &
ruhigen Sie sich, meine Herren, ich weiß genau, was ich
Dann zur Sekretärin: „Schreiben Sie jetzt den Brief, und bev
Sie ihn zur Post bringen, zeigen Sie ihn mir." r

„Und was beabsichtigen Sie, Herr Rechtsanwalt?" ftag -
Dr. Lattmann.

„Hören Sie zu, lieber Freund. — Ein Prozeß würde "
endlich viel Schwierigkeiten machen, Sie kennen unsere u
richte nicht so gut wie ich. Es könnten Monate vergehen, L' .
unsere pedantische Behörde das ergründet hätte, was eigen"
sonnenklar ist. Deshalb hoffe ich, durch eine geschickte Fallec
Herrn Meder einzufangen."

„Da bin ich wirklich neugierig." ßet/„Sie werden morgen vormittag, ebenso wie Herr Ke: '
sagen wir um acht Uhr, sich draußen einfinden. Dasselbe we
ich tun. Dann werde ich mich mit Herrn Keller in einem^
benzimmer gewissermaßenverbergen und dort der Unterrem '
die zwischen Ihnen , Schwester Martha und dem eintreffen
Herrn Meder stattfindet, als Zeuge beizuwohnen."

„Und was soll ich tun?" . hgtz
„Folgendes: — Sie werden dem Herrn Meder sagen,

Ihr Onkel— ich nehme allerdings an, daß Meder noch
erfahren, daß Ihr Onkel verschieden ist . . ." , ^ v gciH'

„Das wird er noch nicht erfahren haben — eine Dm ^
zeige haben wir noch nicht in die Zeitungen gesetzt und anw
mand benachrichtigt, ausgenommendie Behörde."
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„Damit rechnete ich, — Sie werden also Meder sagen, daß
Sie mit Ihrem Onkel am Abend vorher gesprochen und daß
derselbe außer sich ist, wie das merkwürdige Datum .,aus dieses
von ihm als letzter Wille bestimmte Testament kommt. Sie
wünschen darüber Aufklärung — lassen durchblicken, daß Ihr
Onkel Sie beauftragt hat , einen Notar zu holen und daß Sie
gewillt sind, für Ihren Onkel der Staatsanwaltschaft Mittei¬
lung zu machen. Dann werden wir das weitere sehen."

Die Sekretärin trat ein, übergab den Brief , welchen der
Doktor jetzt nach dem Grunewald hinausnehmen mußte, um
ihn dort in eineii Briefkasten zu werfen.

Am nächsten Morgen freute sich Hänschen, daß er schon so
früh zu Tante Grete geholt wurde.

Dann fuhren die beiden Herren , es war gegen / 2o tlhr
früh, tu einem Automobil nach der Grunewakd-Kolonie.

In der Villa traf eine Stunde später der Rechtsanwalt ein.
Er und der Maler Keller nahmen hinter eineni der von der
Wand abstehenden Spinde im Nebenzimmer Platz auf Stüh¬
len, die sie sich dort hiiistellten. Die Tür zu dem Sterbeziiiimer
wurde geschlossen und dann warteten Dr . Lattmaiiii und seine
Braut auf das Erscheinen des Herrn Meder.

Der kam pünktlich.
Schwester Martha , die ihm persönlich öffnete, damit er

nicht das fremde Dienstmädchen sah, erhielt von ihm einen
plump vertraulichen Morgengruß und dann stand er Dr . Latt-
mann gegenüber.

„Was gibt's Herr Doktor?"
„Eine eigentümliche Sache, Herr Meder. Nehmen Sie

bitte Platz, da unsere Untetredung doch längere Zeit dauern
dürfte." ^

„Na nu , Sie tun ja mächtig zugeknöpft. Gerade so, als
ob man zu einem Untersuchungsrichter kommt."

„Soll ich bleiben?" fragte Schwester Martha.
„Ja , bitte , Deine Anwesenheit ist sogar sehr nötig."
„Die Herrschaften duzen sich?" .
„Jawohl , Herr Meder. Gestatten Sre , Ihnen meine Ver¬

lobte vorzustellen." . ^ „
„Na, so wat." Er riß den Mund weit auf, daß man feine

goldplombierten Zähne sehen konnte und schlug dann ein Ge¬
lächter an.

„Ich bitte Sie , sich etwas ruhiger zu verhalten , mein Onkel
hat sich gestern abend sehr aufgeregt , und ich bin froh, daß er
seit einigen Stunden schläft."

„Wohl über Ihre Verlobung ?"
„Im Gegenteil , ich habe selten bei einem alten Herrn eine

so herzliche Freude gesehen. Das Gegenteil trat allerdings
ein, als er mich in Gegenwart von Schwester Martha beauf-
iragte , aus seinem Schreibsekretär ein Testament herauszuneh¬
men, das Sie geschrieben hatten ."

„Ganz recht — zwei Testamente, Herr Doktor.
„Jawohl , Herr Meder — zwei Testamente. Nun . über

diese Testamente, von denen das eine mit dem Legat, welches
Mein Onkel der Stadt Berlin vermachte, das ältere war ."

„Na, na, Sie irren sich wohl."
„Ich glaube, daß sich der Testator wohl nicht irren kann.

Soviel ich als Arzt bestätigen kann und auch Schwester Martha,
ist mein Onkel bei vollkomnren klarem Verstand, Herr Meder."

Er war blaß geworden — der Platz, auf dem er saß, kam
ihm siedend heiß vor. Frechheit steh' mir bei, dachte er und
fühlte den Boden unter seinen Füßen wanken.

Nun sehen Sie , Herr Meder, und das ist's , warum Sie
MeinOnkel hierher bestellt hat . Wie sind Sie dazu gekommen,
auf das Testament ein Datum zu setzen, das nicht stimmt?"

Meder nahm seinen Klemmer heraus.
„Darf ich mal lesen, was da steht?"
„Es genügt , wenn ich es Ihnen vorlese — es steht hier auf

diesem Testament , das mein Onkel als seinen letzten Willen be¬
stimmt, der neunte Dezember. Das Testament ist aber in
Wirklichkeit Ihnen von meinem Onkel am neunten Mai diktiert
tvorden."

„Donnerwetter , Donnerwetter !" Meder fuhr sich nervös
mit den Fingern über die Stirn . „Ja , wie -konnte mir das
dloß passieren! — Jetzt erinnere ich mich— ich hatte das Testa¬
ment schreiben müssen, hatte es mit mir genommen und dann
in der Nacht, — ich war auf einer Geburtstagsfeier , erinnere
ich mich, — hatte ich das Datum vergessen — und schrieb den
Neunten Dezember darüber . Das kann ich nur im Dusel getan
haben. — Himmel noch mal, wie konnte mir so etwas pas¬
sieren!"

Er zog sein Taschentuch hervor und wischte sich den Schweiß
dom Gesicht, der da in dicken Tropfen perlte.

„Es ist gut, daß Sie sich dieser Sache erinnern . Sie hätten

eigentlich das gleich persönlich meinem Onkel sagen müssen,
daß Sie in der Trunkenheit ein derartiges „Versehen machten.
Es sieht bedenklich nach dem Staatsanwalt aus . Nun mochte
ich Sie also ersuchen, diese Erklärung hier zu Papter zu brm-
gcn und niederzuschreiben, daß der neunte Mai neunzehnhun¬
derteins auf das Testament gesetzt werden mußte und nur irr¬
tümlicherweise, weil Sie betrunken waren , der neunte Dezem¬
ber neunzehnhundert gesetzt wurde. Hier ist Tinte und Papter,
schreiben Sie bitte die eidesstattliche Erklärung.

„Gewiß, Herr Doktor. — Wie können Sie nur denken daß
ich etwas tun könnte, womit sich der Staatsanwalt beschäftigen
müßte. Ich werde es Ihrem Onkel noch persönlich erklären

„Der schläft, Herr Meder, — aber Sre können rhn nachher
sehen. Schreiben Sie bitte jetzt." „„„„ „

Und Meder schrieb. Dabei tropften ihm vor Erregung
die Schweißtropfen auf das Papier , und er atmete tief und er¬
leichtert auf, als er seinen Namen unter das Papter setzte.

Der Doktor las das Schriftstück durch und war befriedigt.
Dann rief er nach dem Nebenzimmer: „Darf ich die Herren

bitten , als Zeugen hier zu erscheinen."
Meder starrte , als ob er Gespenster sähe, auf den Maler

Keller und den Rechtsanwalt , die jetzt beide ttt das Zimmer
fClTUCn.

„Wie kommen Sie denn hierher ?" wandte er sich zu
Maler Keller

„Bitte nachher, Herr Meder," sagte Doktor Lattmann.
„Darf ich die Herren bitten , die Unterschrift des Herrn Meder
hier zu beglaubigen."

Beide Herren nahmen das Schriftstück, unter welchem noch
der Name Meder nicht trocken war , und setzten ihren Nanten
darunter die Unterschrift damit beglaubigend ,

„Sw Herr Meder," sagte der Rechwanwalt, „den Stretch
haben wir Ihnen unmöglich gemacht. Ment Ncmre ist Rechte-
anwalt Kornthal . Vielleicht brauchen Sie mich m Zukunft
mal  als Prozeßführer , Sie sehen daß ich meinen Mann stehe.

Die ganze Geschichte verstehe ich noch nicht.
"Das sollen Sie sofort/ ' sagte Doktor Lattmann , „kommen

Sie mit zu meinem Onkel."

Doktor Lattmann öffnete die Flügeltür . Lichterglanz trat
ihnen plötzlich entgegen, und Meder sah mit stieren Augen auf
den in der Mitte des Zimmers aufgebahrten alten Herrn.

Er knirschte mit den Zähnen.
„So , Herr Meder," hörte er die Stimme des Doktors , „nun

können Sie gehen. Sie sind hier völlig überflüssig."
Der Rechtsanwalt faßte ihn unter den Arm und führte ihn

hinaus . Er konnte es sich nicht verkneifen, dem geschlagenen
Feinde , als er vor der Villa stand, noch nachzurufen: Ver-
gessen Sie nicht meinen Namen, Rechtsanwalt Kornthal.

Da löste sich die Spannung bei Meder in einem lauten
Fluch und er eilte zur Haltestelle der Elektrischen, ^ etzt erst
erkannte er die Falle , in die er geraten war . — —

rzwei Tage später wurde der alte Herr zur Ruhe bestattet,
nur eine kleine Trauergemeinde folgte seinem Sarge.

Dann einige Tage später erfolgte die Erbschaftsverteilung.
Doktor Lattmann verzichtete zugunsten ferner Schwester Grete.

„Nun kannst Du Dir wenigstens den Mann Wahlen, zu dem
Dich"Dein Herz hinzieht." ^ Ä „ , s

Und die Grete wurde rot bis zu den Haarwurzeln und

^ "^ Wußtê iĥ Bruder schon, daß sie Hänschens Vater so sehr
in ihr Herz geschlossen, daß sie mit ihm ins Elend gewandert
wäre, wenn es nötig geworden? r. ...

Doktor Lattmann aber, als er nach all den Formalitäten
allein mit seiner Braut war , sagte: „Nun bringst Du mtr das
Geld, das wir beide brauchen, um vielen armen Menschen ein
Segen zu werden." ,

Sie aber lehnte sich fest an seine Brust.
„Das wollen wir tun , Walter ."
Ein halbes Jahr später ivurden am gleichen Tage zwei

^o ^ Doktor^Lattmann und Schwester Martha — Maler Keller
und Grete Lattmann . , . .. = ,

Den Ehrenplatz an der Hochzeitstafel aber bekam Hänschen
Keller er der das von Meder verlorene Testament auf dem
Fußboden ' gefunden, er, der von einer unfaßbaren Vorsehung
zum Werkzeug ausersehen wurde, daß alles zu einem glücklichen
Ausgang gedeihen konnte. ^

Und beide jungen Ehepaare und alle übrigen Hochzeits¬
gäste erhoben ihre Gläser und ließen den kleinen Schicksals¬
träger , das Hänschen, hochlebeii.— Ende . —
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Andrang vor einer Meldestelle des Roten Kreuzes.
Eine Zentralmelde - und Auskunftsstelle hat das Rote Kreuz im
ReichStagSgebäude eröffnet . Außer mündlichen Auskünften er¬
halten alle sich Meldenden Fragebogen ausgehändigt , auS denen
die Grundsätze der freiwilligen Krankenpflege usw . ersichtlich sind.

Andrang von Berlinerinnen zum Kursus für Krankenpflege
vor dem Reichstagsgebäude.

Extrablatt - Verteilung über deutsche Siegesnachrichten.
Der Verteiler mutz vor dem Ansturm des Publikums in einen Hausflur flüchten . Die Nachrichten von den Kriegsschauplätzen gj -tta'
allerorts großen Jubel . In den Straßen drängen sich die freudig erregten Massen in wildem Ansturm um die Verteiler
blätter , die gleich Siegesfahnen triumphierend in der Luft geschwenkt werden . Dann strömt die Menge nach allen Seiten ausem

um die Freudenbotschaft von den Waffenerfolgen überallhin zu verbreiten.
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